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Gebt alle Kräfte für den Sieg!
Hart , stark , slolr uv6 eiosatrbereit ist 61e HaltuoZ 6er äeulscliell Nation Lin vierten Xrie ^sjakr

Berlin,  SO. April . Reichsorganisations¬
leiter Dr . Ley hat zum 1. Mai folgenden Auf.
ruf an die Schaffenden erlassen:

Arbeiter und Arbeiterinnen ! Betriebsführer
und Gefolgschaftsmitglicder!

Air feiern morgen den 1. Mai . Der Führer
selbst hat befohlen daß an diesem Tage in
jedem Jahr die Arbeit ruhen soll. Denn wir
Deutschen begehen diesen Tag als „F e st der
Arbeit"  und bekunden damit, daß das
nationalsozialistische Deutschland die Arbeit
zur Grundlage und die Leistung zum Wert¬
messer der Rangordnung der nationalsozia¬
listischen Gemeinschaft erhoben hat.

Die Leistung für die Zukunft unseres Vol¬
kes ist unsere Ehre ! Das sei die Parole des
Kriegsmai 1043.

Der 1. Mai kündet den Durchbruch des
Frühlings an und so wie der Sieg des Früh¬
lings über- den Winter alljährlich mit natür¬
licher Gesetzmäßigkeit kommen muß, so glau¬
ben wir Deutschen fanatisch und unerschütter¬
lich auch an den Siegderjungennatio-
nalsozialistischen Revolution  über
den erstarrten und veralteten Schematismusdes Juden und iiber seine Zwillingskinder,den Kapitalismus und Bolschewismus. Die
Jugend siegt immer über das Alter, so wer¬
den auch die jungen Völker. Deutschland, Ita¬lien und Japan , iiber die' absterbende Welt
des Goldes, des Materialismus und der De¬
mokratie siegen. Das glauben wir Deutschenauch im vierten Kriegsmai '1943.

Und wir haben allen Grund dazu, gerade
am 1. Mai 1943 — nach fast vier JahrenKrieg — an den absoluten und tota¬
len Sieg der deutschen Waffen  zuglauben. Jetzt, nachdem wir den Ablauf derEreignisse, die gegeneinanderstebcndenKräfte
und die möglichen Folgen übersehen und klar
abschatzen können, kann uns nichts mehr über¬raschen.

1. Unsere Soldaten stehen trotz aller An¬
stürme immer noch am Atlantischen Ozean,am Mittelmeer, am Nordkap, auf Kreta, vor
Leningrad und am Asowschen Meer, und wir
können gewiß sein, daß sie- keine Macht
derErdevondortvertreibenwird.
Deutschlands Grenzen find so weit hinausge¬
schoben, daß es dadurch Menschen und Roh¬stoffe, Waffen und Munition in genügendem
Maße vesitzt, um allen Anstürmen von Ost und
West zu trotzen. Wenn der unvorstellbar harte
Winter 1941/42 und die sich bis zur Kata¬
strophe steigernden Schicksalsschläge von
1942/43 den Mut , den Angriffsgeist und die
Ausdauer der heldenhaften deutschen Soldaten
nicht brechen konnten, was sollte diese Tapfe¬
ren nun noch überraschen?

2. Es zeigt sich immer mehr, daß vor allem
das U - Boot  neben Flugzeugen, Panzern,
Tanks und modernsten Waffen aller Art die
tödlichste Waffe dieses zweiten Weltkrieges ist.
England kann seinem Schicksal nicht entrin¬nen, und Nordamerika wird durch die Nudel
der „grauen Wölfe zur See" völlig gelähmt.
England wird eines Tages vor der Frage
stehen: Entweder zu kapitulieren oder zu ver¬
hungern, und die USA . werden ihm nicht hel¬
fen können und untätig zusehen müssen. Die
Schlacht auf den Ozeanen wird ge¬
wonnen werden,  wir haben alle Chancen
dazu. Nichts kann uns mehr überraschen.

8. Am 1. Mai 1943 steht Deutschland mitten
im totalen Krieg. „Ein Volk steht auf, derSturm bricht los!" Die wehrfähigen Männer
>n den Fabriken und Kontoren drängen' zu
den Waffen, ihre Plätze aber nehmen deutsche
Frauen ein. Die Produktion wird verdoppelt,
verdreifacht und trotzdem sind immer noch
Wh *Arbeitskräfte da. als gebraucht werden.Die Volker Europas helfen dem deutschen
Volk im Kampf gegen den Bolschewismus
und gegen die Plutokraten und helfen« hin

Arbeit, für die Kämpfer gegen den
Weltiuden genügend Waffen zu schmieden.D ent schl a n d e n t w i ckel t immcrneue
Lelstungsreserven.  Allein im veraan-

hatsich die Produktion auf
einigen Gebieten verzehnfacht, in allen Spar-
fn jum »ttndesten verdoppelt, und ich binüberzeugt daß wir am nächsten 1. Mai die-

'chllen̂ önnen Leistungswillens fest-
Ich bin zutiefst überzeugt, daß die Lei-

der deutschen Nation nie aus-
?eschoM werden Jede Aufgabe wird gemci-

e-U ^ arbeitet und kämpft, undEuropa dabe,. Nichts kann unsmehr i berraschem dafür bürgt der totale Ein-lab aller Deutschen. Wir werden die
l e tzt e n Batalll o u e, ausgerüstetwrt den besten Waffen , auf dem
Schlachtfelde haben.  Das ist unserWille und unsere Gewißheit.

Der Kriegsmai kann — dazu ist die Zeit
viel zu ernst — kein lautes , rauschendes

wie im Frieden sein. Wir find alle härter
geworden, der Soldat an der Front und der
Arbeiter in den bombengefährdeten Gebieten.Wir wissen, daß unter Bomben und Grana¬
ten keine überschäumende„Stimmung " herr¬
schen kann. Von einem „reizenden Krieg" zu
reden, blieb dem Kriegsverbrecher Nr . 1,
Winston Churchill, Vorbehalten. Wir , die wir
den ersten Weltkrieg mitgemacht haben, ken¬
nen den Krieg und seine Schrecken. Nein,
jeder Krieg ist furchtbar und dieser Krieg,m dem wir es mit so grausamen Gegnern,
wie den bolschewistischen Hunnen und den
kapitalistischen Anglobarbarcn , zu tun haben,
ist besonders schwer. Wir wissen das und täu¬
schen uns nicht. Daher kann man nach vier
Jahren Krieg nicht von „Stimmung " reden.
Reden wir dafür lieber von Haltung.  Die
Haltung der Deutschen, insonderheit die des
deutschen Arbeiters - Frau und Mann , jungund alt — ist über alles Lob erhaben.

Hart , stark , stolz  u »nd einsatzbe¬
reit,  das ist die Haltung der deutschen Na¬
tion im vierten Kriegsjahr 1943. So hart und
biegsam wie Kruppstahl, so stark und zäh wie
Leder und so stolz und unbeugsam wie ein

Germane, das ist der herrliche Erfolg natio¬
nalsozialistischer Erziehung am deutschenMenschen. Das ist unsere unbeirrbare Ge¬
wißheit am 1. Mm 1943, daß ein 9. November
1918 niemals wiederkommt, und daß der
deutsche Arbeiter durch seine Einsatzbereit¬
schaft heute das wieder gutmacht, wozu ihn
Juden und ihre landesverräterischen Helfers¬
helfer damals verführt haben.

Deshalb, deutsche Arbeiter und Arbeiterin¬
nen. Betriebsführer und Gefolgschaften,
feiert den  1 . Mai  1943 in unerschüt¬
terlichem Glauben an den deut¬
schen Sieg!  Ruht Euch aus und erholt
Euch, um alsdann mit verdoppelter Kraft wie¬
der an Eure Arbeit zu gehen!

Ich danke Euch für die bisherige einmalige
Leistung, ich fordere im Namen der Soldaten,
und ich rufe Euch auf im Namen des Füh¬
rers : „Schafft mehr Waffen und noch mehr
Munition ! Laßt nicht nach! Gebt alle Kräfte
für' den Sieg ! Diesmal Packen wir es! Ein
sozialistisches Deutschland, ein freies Deutsch¬
land, dafür bürgt uns Adolf Hitler , unser
Führer!

Festung Tunis wir - zäh und erbittert verteidigt
Osnisvp -tlaiienlscbe Vertetit -z »u»zsLi » it noZescovsobt - LoNvvere Verluste äes betoaes

ihren unendlich langen, rückwärtigen Verbin¬
dungen der Fall ist. Immerhin ist die FestungTunis etwa so groß wie das Land Olden¬
burg, und es bedarf schon des Einsatzes aller
Kräfte und genauester taktischer Ueber-
leguugen, um dem Gegner eine. Verteidi¬
gungsmauer entgegenznstellen, an der seine
Angriffe immer wieder verlustreich zerschellen.

' Man kann bei einer Gesnmtvctrachtung dett
Tunesien-Schlacht durchaus fcststellen, daß die
nunmehr schon Monate dauernden Kämpfe
und die herben Verluste des Feindes an den
Briten und Nordamerikanern nicht spurlos
vorübergegangen sind und ihre Kampfkraft
ganz erheblich geschwächt haben. Demgegen¬
über ist die deutsch-italienische Verteidigungs¬
kraft ungeschwächt. Der mutige Gegenangriff
läßt sogar die Vermnniug zu, daß sich die
Kraft der Verteidiger der Festung Tunis noch
verstärkt hat. Die Aussicht aus lange und
verlustreiche Belagerungskämpfe in Tunesien
dürfte im feindlichen Hauptgnartier jedochkaum Befriedigung anslösen.

Ueber die letzten Kämpfe wird vom OKW-
noch ergänzend berichtet, daß ein in die deut¬schen Stellungen eingebrochener feindlicher
Panzerverband nach sehr harten Kämpfen
zurückgeschlagen  wurde.

Vov unserer Üsrllovr LeLrittleltuns
rck. Berlin,  3 «. April . Obwohl Sie Eng¬

länder und Nordamerikaner alles daran ge¬
setzt haben, die Kämpfe um den Brückenkopf
Tunis in Bewegung zu halten, um in groß-
angelegten und mit aller Kraft geführten
Offenfivstößen diesen Brückenkopf, wenn auch
unter schweren Verlusten, ^ inzudrücken, haben
die Operationen dort jetzt die Züge eines Be¬
lagerungskrieges angenommen.

Eine kleine, aber kampfgewohnte und ent¬
schlossene Schar deutscher und italienischer
Soldaten verteidigt die Festung Tunis zäh
und erbittert und erringt hierbei solche Ab¬
wehrerfolge, daß man es sich sogar leisten
konnte, eine Art Ausfall aus der Festung
Tunis zu unternehmen, durch den der Feind
überaus schwere Verluste erlitt und überseine ursprünglichen Stellungen hinaus zu¬
rückgeworfen wurde. Man steht an diesem er¬
folgreichen Gegenangriff, daß den deutsch¬
italienischen Truppen in der Tat der Vor¬
teil der inneren Linie  zugute kommt
und daß die tapferen Verteidiger des tunesi¬
schen Brückenkopfes nicht so sehr unter Nach¬
schub- und Unterkunftsschwierigkeitenzu lei¬den haben, wie dies bei den Angreifern mit

Angriff auf deutsches Geleit zerschlagen
Da » erkoigreickre 6ekeckt gegen überlegenen Lriegssckiklverbanä im Kanal

Berlin , 29. April . In den frühen Morgen¬
stunden des 26. April wurde, wie im Wehr¬
machtsbericht gemeldet, ein deutsches Geleit
am Südausgang des Kanals  voneinem zahlenmäßig überlegenen feindlichen
Kriegsschiffverband angegriffen. In dem sich
entwickelndenGefecht bewiesen unsere Siche¬
rungsstreitkräfte erneut ihren vorbildlichen
Angriffsgeist und ihr hohes Können.

Der volle Einsatz  der zum Schutz der
Transportschiffe eingesetzten Sicherungsstreit¬
kräfte war erfolgreich. Im Feuer ihrer Ar¬
tillerie sank nach Volltreffern erst ein feind¬
liches Artillerieschnellbootund dann ein zwei¬
tes. Zwei andere Artillerieschnellboote, die dieEngländer für den Einsatz im Kanal als wert¬
vollste Einheiten betrachten und eigens zu die¬
sem Zweck, vor allem zur Abwehr der deut¬

schen Schnellboote, entwickelt haben, erlitten
schwere Beschädigungen. Auch einer der feind¬
lichen Zerstörer  wurde schwer getroffen.

Im Verlaufe des harten Gefechts sanken
auf deutscher Seite zwei Fahrzeuge. Ein drit¬
tes erlitt Beschädigungen. Der britische
Enterversuch wurde glatt abge¬
schlagen,  obwohl bereits vorher eine An¬
zahl Besatzungsmitglieder gefallen oder ver¬wundet worden war.

Nach erfolgreich bestandenem Seegefecht mit
dem feindlichen Verband wurde das deutsche
Geleit am Morgen von einem tieffliegendengemischten Verband feindlicher Jäger und
Bomber angegriffen. Auch dieser Angriff
wurde abgeschlagen, wobei der feindliche Ver¬
band drei Flugzeuge  verlor , die Non
unseren Besatzungen abgeschsssen wurden.

Britische Bomben aus schwedisches Gebiet
Line unversäkämte Herauskorckerunx - Oie ersten smtlirben keststellungen

bv . Stockholm, 30. April . „Fremde", d. h.englische  Flugzeuge , die m der Nacht
zum Donnerstag über Südschweden ihr Un¬
wesen trieben, haben nach amtlichen Feststel¬
lungen auch Bomben als Andenken hinter¬
lassen.

Eine Insel im Bereich der Festung Karls¬
krona  wurde bombardiert. Die amtliche Mit¬
teilung des schwedischen Luftfahrtstaves be¬
sagt, daß eines der in der Nacht zum Don¬
nerstag eingeflogenenFlugzeuge in den ersten
Morgenstunden Leuchtbomben sowie einige
SPrengvomben auf Verkö  östlich Karls-
krona abwarf. BiS zum Mittag waren zwei
Bombenkrater entdeckt worden. Eine Unter¬
suchung sei eingeleitet, um an Hand der Vor¬
gefundenen Splitter den Ursprung der Bom,den zu ermitteln.

Nun habe« die Engländer selber sich be-

müht, etwaige Zweifel rechtzeitig ausznschlie-
ßen. Aus London wurde bereits gestern mor¬
gen prahlerisch verkündet, es seien Minen-
und Bombenaktionen  großen Stils
gegen das Ostseegebiet dnrchgeführt worden.
Die schwedische Presse hat in bemerkenswerter
Abweichungvon der amtlichen Zurückhaltung
selber teilweise von Flugzeugen der Anti-
achsenmächte gesprochen.

Die englifchenLstasseneinflügeund Bomben¬
abwürfe über Schweden können unmöglich
außerhalb des Zusammenhanges der englisch-
amerikanischen Gesamtmachenschaften
gehen Schweden  gewertet werden. Die
Londoner „Daily Mail " erklärt am Mittwoch
in sensationeller Aufmachuna, über Schweden
seien die Alarmglocken ,n Tätigkeit. Schwe¬
dische Matter stellen eindeutig fest, daß diese
Einflüge kein Zufall seien.

Neue Weit tm Werden
Oeckanlcen rum I. diai

Der 1. Mai ist uns Ausdruck einer wer¬
de n d e n n e u e n Ordnung. Er ist als der
Festtag der Arbeit zum Nationalen Feiertag
des deutschen Volkes geworden. Damit ist
schon gesagt, worin für uns die neue Ordnung
besteht: ihre beiden Brennpunkte heißen Ar¬
beit und Volk. Diese Ordnung ist im Begriff,
sich zu verwirklichen. Freilich geht die Ab¬
lösung des Gewohnten nicht ohne Erschütte¬
rung vor sich — das Alte ' "llt sich immer
gegen das Neue. Das ist auch der Kampf un¬
serer Zeit. Aber er ist in den großen Zu¬
sammenhängen des Lebens nichts Außer¬
ordentliches. dieser Kampf — jedes Frühjahr
kämpft ihn die Natur , wenn junges Leben
die Todesstarre des Winters durchbricht. Wem
dabei der Sieg gehört, sagt uns jeder Gras¬halm und jede Blüte am Baum — das ist das
Gesetz der Welt! So wird auch der neuen
Ordnung der Sieg gehören, weil auch ähr
Aufgang ein Gesetz der Welt ist, nicht dem
Einfall eines Ehrgeizigen oder der Laune
einiger Unzufriedener entsprungen , sondern
dem Willen des Schicksals. Zaghafte und
Aengstliche fürchten sich vor dem Wort Revo^lution oder fassen cs nur mit den Finger¬
spitzen an, aber das Leben selbst ist der
größte Revolutionär:  immer wieder
zerschlägt es die alten Formen , um andere auihre Stelle zu setzen. Auch die Dinge der Böl-
kerwelt unterstehen diesem ewigen Rhythmus,
auch sie zeigen stets die Spur »er Natur , und
so liegt sicher ein tiefer Sinn darin , daß wir
im Mai , der das Zeichen des Lebens trägt,
den Ausdruck der neuen Ordnung finden,
während der Bolschewismus seine Revolution
im November feiert, als wollte er andeuten,
daß bei seiner Geburt der Tod einst Pate
gestanden.

Eine neue Welt ist im Werden. Seit einem
Menscheualter ist die Erde von einer tiefen
Unruhe erfaßt . Kein Staat von Bedeutung,keine Nation von Geschichte wurde von der
Erschütterung verschont. Wir wußte», als das
Drama 1914 begann, noch nicht, welche Schick-
salsgewalten dahinter sich bargen hertte
zeichnen sich die Umrisse der nenen Welt be¬
reits sichtbar ab. Es geht um den Men¬
schen . Bei jeder echten Revolution geht es
um den Menschen, um seine Würde und Werk
Lebensformen. Staatseinrichtungen . Welt¬
anschauungen, die er selber geschaffen, bean¬
spruchen Gewalt über ihn auch bann noch,
wenn sie nicht mehr Ausdruck des Lebens
sind. So zwingen sie ihn, während in derNatur von selbst stirbt, was alt ist, sie
schlagen, um wieder zu den wahren l
des Lebens hinzufindcn.

An einem solchen Schnittpunkt der
stehen wir heute. Lange genug war
und Freiheit des Menschen durch die Mächte
des Geldes bedroht, lange genug kam sein
Wert nur in den Dividenden des Weltkapitals
zum Ausdruck. Nun will er nicht mehr nur
Sache unter Sachen sein, sondern will sein
Leben selber gestalten. Eigene Gestaltung des
Lebens aber, heute gleicherweise bedroht vom
plutokratischen Westen wie vom bolschewisti¬
schen Osten, geht immer nur iiber Kampf
und Arbeit.  Hier bewältigen wir die
Welt und das Schicksal, hier zeigt jeder, was
in ihm steckt, hier wird offenbar, was einer
wert ist. Diese Erkenntnis ist manchem viel¬
leicht noch neu, aber mit der Zeit wird er sie
sich zu eigen machen, das Leben zwingt uns
einfach dazu. Veraltetes abzulegen und uns
zu einer neuen Entwicklung zu bekennen.

Als der Nationalsozialismus vor zehn Jah¬
ren den 1. Mai zum Nationalen Feiertag desdeutschen Volkes erklärte, konnte das zunächst
bloß als Einführung eines neuen Brauchs
angesehen werden. Heute wissen Wir, daß e-
mehr war, heute wissen wir, daß die Ar¬beit der Mittelpunkt unseres Le¬
bens  ist . Das hat unser Dasein gründlich
gewandelt. Wenn heute die Millionen in die
Betriebe strömen, nicht mehr im Dienst dunk¬
ler Finanzmächt'e, sondern im Dienst der Na¬
tion»die um ihre größte Erfüllung kämpft, so
ist das die neue Ordiyrng. das neue Volk, die,neue Welt.

Hlbbenlrop SO Lahre alt !
Berlin, 30. April. Der Reichsminister des

Auswärtigen Jo -achim von Ribbeu-
trop  begeht heute seinen 50. Geburtstag.
Als ihm der Führer im Februar des JahreS >
1938 die Leitung des Außenministeriums über¬trug . wußte die ganze Welt, daß ein Manu
mit diesem Amt betraut wurde, oer das ganzbesondere Vertrauen Adolf Hitlers genießt. 'Sein Name steht unter zahlreichen Protokollen,
Verträgen und Abmachungen; dies war jedes¬
mal nur der Schlußpunkt hinter einer erfüll¬
ten Aufgabe, nach einem Dienst, von dem der
Führer in seiner Reichstagserklärung vom'
30. Januar 1939 sagte, die ebenso richtige wie >
kühne Beurteilung und im einzelnen hervor¬
ragende Behandlung aller außenpoltttsch n
Probleme durch Joachim von Ribburtrop,habe chm eine außerordentliche Hilfe für die»
Durchführung »einer Politik bedeutet.

zu zer-
Wertcn

Zeiten
üirde
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Aus dem Führer -Hauptquartier , 29. April.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt:

Am Kuban - Brückenkopf  und südöstlich
Leningrad  blieben feindliche Angriffe er¬
folglos. In den übrigen Abschnitten der Ost¬
front verlief der Tag ruhig . Die Luftwaffe
vernichtete ohne eigene Verluste 52 Sowjct-
flugzeuge.

In Tunesien  wurde nordöstlich Medjez
el Bab ein überlegener feindlicher Panzer¬
verband, dem es gelungen war)) in unsere
Stellungen einzubrechen, von deutschen Reser¬
ven zum Kampf gestellt, geschlagen und im
Gegenangriff unter schweren feindlichen Ver¬
lusten über seine Ausgangsstellungen zurück¬
geworfen. An der übrigen Front wurden >
örtliche Angriffe zum Teil im Gegenangriff
aÄewiesen. Verbände der Luftwaffe unter-
stiHten in allen Abschnitten der tunesischen
Front die Truppen des Heeres. Jäger schossen
vor Kap Bon ein feindliches Schnellboot in
Brand.

In der Nacht zum 28. April kam es im K a-
nal zwischen den Sicherungsstreitkräften
eines deutschen Geleits und einem britischen
Zerstörerverband , der von Schnellbooten be¬
gleitet war, zu einem Gefecht,  in dessen
Verlauf zwei feindliche Artillerie -Schnellboote
versenkt, zwei weitere und ein Zerstörer schwer
beschädigt wurden. Im Verlauf des kurzen
aber harten Gefechts, in das später noch ein
feindlicher Bomberverband eingriff, gingen
zwei eigene Fahrzeuge verloren: drei Bomber
wurden abgeschossen.

In der vergangenen Nacht drangen feind¬
liche Flugzeuge zum nordwestdeutschen
Küstengebiet  sowie in den Ostseeraum
und nach O st Preußen  vor . Durch Planlose
Bombenwürfe entstanden unerhebliche Schä¬
den. Bei diesen Angriffen wurden 18 feind¬
liche Bomber, vier weitere über den besetzten
Westgebieten abgeschossen.

Deutsche Kampfflugzeuge warfen in der
Nacht zum 29. April Bombeil schweren Kali-
*̂ rs auf einige Orte Südenglands.

Roosevetts Komplott mit Stalin entlarvt
Ol« D8F. srckov seit 1941 mit cken jüäiscckon d4aobtt»»bsrn im Xreml verbünclet

land ermuntert und ihnen für diesen Zweck
Kriegsmaterial geliefert. Er sei sogar in sei¬
nen Versprechungen gegenüber Moskau trotz
der damaligen „Neutralität " der Vereinigten
Staaten mindestens so weit gegangen wie das
kriegführende England.

Diese Enthüllungen sind ein bemerkenswer¬
tes Zeugnis der Kriegsschuld des
USA . -'Präside nt  e n. So wie er die
Polen in den Konflikt gegen Deutschland
hetzte, wie er Frankreich in den Krieg stürzte
und England alle erdenkliche Hilfe versprach,
konspirierte er also schon 1941 mit den Bol¬
schewisten, um den großen Plan eines Ver-
nichtnngskampfeS der südisch- plntokratisch-
bolschewisiilchen Weltverschwörer gegen die
Achse in die Tat umzusetzen. Das Marionet¬
tendasein der polnischen Emigrctnten in Lon¬
don ist im übrigen nach den neuesten Vor¬
gängen in sedem Fall zu Ende, da sie auf kei¬
nerlei Unterstützung seitens Englands oder
der NSA . mehr rechnen können.

Im Zoologi
>ia, ('

rck. Berlin,  30. April . Die Kriegsschuld ist
in sensationeller Weise von einem amerika¬
nischen Publizisten bestätigt worden, der
jahrelang in Moskau arbeitete »nd in den
USA . als vorzüglicher Kenner der amerika¬
nisch-sowjetischen Beziehungen gilt.

Der Journalist Emerace Betz veröffent¬
licht in der Zeitschrift „Saturdah Evening
Post" einen Aufsatz, iu dem er den amerika¬
nischen Glauben, die Vereinigten Staaten
würden einst die Welt beherrschen, als einen
Irrtum bezeichnet, denn die Sowjetunion
werde in Zukunft, falls sie die Oberhand über
Deutschland gewänne, den Ton angeben.

Noch interessanter als dieses Programm
der jüdischen Internationale ist das Geständ¬
nis von Betz, daß Roosevclt  schon vor sei¬
nem Kriegseintritt der Verbündete der So¬
wjetunion gewesen sei. Bereits im Au¬
gust 1941  habe er die Bolschewisten zum
„Widerstand", d. h. zum Krieg gegen Deutsch¬

esten Garten von P h i lade l-

Vov vvsvrew Kor k«spoo<1 eotvv
mä. Stockholm, 30. April . Der judenhörigen

englischen Regierung scheint der Abdruck der

Nie Sriten verloren 3V Bomber
Berlin,  3V. April . Die deutsche Luftver¬

teidigung hat sich in der Nacht zum Donners¬
tag bei der Abwehr britischer Bombenangriffe
Wieder glänzend bewährt. Die Zahl der abge¬
schossenen britischen Flugzeuge in dieser Nacht
hat sich inzwischen von 18 auf 23 erhöht. Zu¬
sammen mit den vier am Tage über den be¬
setzten Westgebietrn und drei weiteren über
dem Kanal vernichteten feindlichen Maschinen
Verloren die Brite » innerhalb 24 Stunden
insgesamt 80 Bomber.

Zn r Tagen 103 Flugzeuge veinichlet
Berlin , 3V. April . An der Ostfront haben

Verbände der deutschen Luftwaffe erneut
grosse Erfolge errungen . Nachdem bereits am
Vortage ohne eigene Verluste 44 Sowjetflug-
zenge zum Absturz gebracht wurden, gelang
es den deutschen Jägern gestern im Raum
des Kuban - Brückenkopfes und des
östlichen Aso loschen Meeres,  sowje¬
tische Flugzeuge zum Kampf zu stellen und
in Luftkämpfen 53 feindliche Flugzeuge abzu-
schießen. Diesen hohen Verlust von fast 100
Flugzeugen innerhalb zweier Tage erlitt die
Sowjetlustwaffe bei dem Versuch, die deut¬
schen Stukaangriffe aus Nachschubbewegungen
und Bereitstellungen zu verhindern . Da an
anderen Abschnitten der Ostfront gestern wei¬
tere sechs feindliche Flugzeuge abgeschossen
wurden, erhöht sich die wwjetische Verlust¬
bilanz eines einzigen Tages auf 59 Flugzeuge.

ir Maschinen abgeschossen
Ter italienische Wehrmachtsbericht

Nom, 29. April . Das Hauptquartier der
italienischen Wehrmacht gibt bekannt: „Ans 1, , , r» k i k <4, /, », ^ 4. - ^ ^ ^ " "

polnische Emigranten kriechen vor Moskau zu Kreuze
8ie „ckürkeo" io ckie bolschewistische Frmee eintretea oack kür ihre „kreikeit"kämpken

Weiteren ersucht er um Fortsetzung der Un¬
terstützungsmaßnahmen für seine' Landsleute.
OL Sikorski mit dieser „Fortsetzung" ein neues
Massengrab meint?

Die Antwort auf die Verlegenheitserklä-
rung hat die Moskauer „Jswestija" bereits ge¬
geben. Das Sowjetblatt veröffentlicht einen
Artikel von Wanda Wazilewska,  der Vor¬
sitzenden des „Polnischen Patriotenverban-
deS", wie sich die Moskauer Polnische Emi¬
grantenvereinigung nennt . Die Wazilewska
bestreitet darin den Emigranten hinter Sikor-
ski jedes Recht, das polnische Volk und dessen
Heimatfront zu vertreten . DaS, was Sikor¬
ski  täte , sei nichts als Selb stm o r d p o li-

- p h i a ^NSÄ .) ^ at im Politischen Sinn eine
ß Verkehrung der tierischen Anawmie stattge-
Z funden. Man war es bisher gewöhnt, in der
Z Politiscken Vorstellnngswelt, soweit sie sich
V durch ben. Zcichcnstift eines Karikaturisten
V anSdrücken ließ, die Gestalt des Bären mit
Z Stalin oder den Sowjets gleichznsetzen. In
- Philadelphia jedoch liebte man eine anzüg-
Z liche Variation . Dort wurden zwei Bären
V zur Welt gebracht, die sich nicht nur in ihrer
- stiipsnnsigen Tapsigkeit sehr ähnlich waren,
- sondern auch beide das gleiche tiefschwarze
V Fell aufwicseii. Der Zoodirektor oder der
ß Wärter oder das Publikum — die Meldung
- ans Nenpork wollte offenbar keinem die
V Schuld geben — tauften jedenfalls die zwei
I Bärenkinder au; die Namen Roose-
Z velt und Churchill.  Und da man die
- kleinen Tierchen fleißig mit Apfelsinen und
Z Kondensmilch zu füttern unternahm , sahen
Z diese keinen Anlaß, aus ihre Taufnamen
Dmicht zu hören. Sie tanzten sozusagen nach
V der Pfeife des Publikums und machten ob
R jeder freundlichen Futterspende, die ihnen
Z zuteil wurde, ihr possierliches Männchen.

Man braucht natürlich nicht von einem
. . . m- "

r?cr tudenhörim
—o--,— der  Abbruch der
Beziehungen zwischen Moskau und der polni¬
schen . " "
gewesen
auf die ,- ^
genötigt sahen, eine Erklärung abzugeben.
Ihr „Ministerpräsident " Sikorski stellt also
plötzlich fest, daß er sich schon jahrelang bis
zur Selbstentäußerung im Schlepptau des
Kremls befinde und nur ein Ziel  kenne,
nämlich die Vernichtung der bösen Nazis . Für
diesen Zweck habe das polnische Volk schon
ungeheure Opfer gebrachr.
-Ja , dieser Sikorski ist setzt bereit, die 12 000

von den Sowjetjuden ermordeten pol¬
nischen Offiziere zu vergessen,  nur
um seinen englisch-bolschewistischen Freunden
zu Willen zu sein. Denn auf den Druck Lon¬
dons bittet er nur noch darum , Stalin möge
wenigstens den Rest der in der Sowjetunion
vorhandenen Pole » in Freiheit fetzen. Des

t i k. Die Wazilewska sagt gleichzeitig die Er¬
richtung einer polnischen Armee in der So¬
wjetunion an. Diese Anregung hat der Mos¬
kauer Nachrichtendienst bereits ausgenommen.
Er erklärt, man werde den Polen in der So¬
wjetunion Gelegenheit geben, in die bolsche¬
wistische Armee einzntreten ; auf diese Weise
könnten sie für die „Freiheit " Polens kämpfen.

vrsmsliscker m 7000  vieler klöke
Deutsche Serrtörer sickern ckie l̂ittelmeerlrüstea- 8ecks O8^ -8c»ncker»dxeschossea

Erfolg gekrönt. Im Laufe des Tages wurden
zwei Flugzeuge von deutschen Jägern und
vier weitere von der Bodenabwehr abgeschos¬
sen. Unsere Flugzeuge erzielten einen Tor-
pedotrcffer auf einen Dampfer im Hafen von
Philippeville, warfen ein Schnellboot im mitt¬
leren Mittclmeer in Brand , versenkten es und
schossen vier „Cnrtis " über dem Kanal von
Sizilien ab. Am gestrigen Tage verursachten
Angriffe feindlicher Bomber in Neapel,
Messina , Syrakus und Lampedusa
Opfer und Schäden. Sieben viermotorige
Flugzeuge wurden von unseren Jägern im
Lnftkampf abgeschossen."

Zapan wird nicht stillfitzen
u>. k. Schanghai, 30. April . Der Sprecher der

japanischen Botschaft, Aoji Hirota,  erklärte
vor der national -chinesischen Presse, daß die
Achsengegner mit ihrer Strategie „zuerst
Europa ", zwei große Jrrtnmer begingen. Der
erste Irrtum sei der, daß Deutschland und
Italien fallen würden. Der zweite noch grö¬
ßere Irrtum sei der, daß Japan stillsttzen
werde, bis die Alliierten ihre Operationen in
Europa beendet hätten . W ^nn Europa
angegriffen werde,  so erklärte der
Sprecher, werde Japan nicht müßig An¬
sehen, sondern alles tun , um seinen Verbün¬
deten zu helfen.

KÜnf neue Ritterkreuzträger
ckllb. Berlin , 29. April . Der Führer verlieb das

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Major Wil¬
helm Egge mann,  Bataillons -Kommandeur in
einem Grenadier . Regiment , // '- Sturmbannführer
Jacob Kick , Bataillons -Kommandeur im // -Regi¬
ment „Langemarck" in der // - Panzer - Grenadier-
Dlviston „DaS Reich" lgeboren am 17. Januar 1912
in Ulm) , Hauvtmann Wilhelm von Sali  sch,
Bataillons -Kommandeur in einem Jäger -Regiment,
Oberleutnant Edwin Thiel.  Staffelfübrer in
einem Jagdgeschwader , und Feldwebel Wilhelm
St es er , Zugführer i» einem Panzer -Grcuadicr-
Rrsiment.

Von Kriegsberichter ködert KUsellgens
rä. Wenn man die schlanken, braunge¬

brannten Gestalten in der frühlingsgrünen
Fülle der südlichen Landschaft vor ihren Zel¬
ten sieht, dann Lenkt man eher an Ferien als
ai: Kriejp Aber dieser Eindruck sollte nicht
lange wahren. Alarmstartl Dev Befehl hat
inr gleichen Augenblick aus den „stillen Ge¬
nießern" Zekstörerbesatzungen gemacht. We¬
nige Minuten später. Schwerbepackt mit Fall¬
schirm, Notpropiant , Leuchtpistole und Sig-
nalmnnition streben sie ihren startklaren
Flugzeugen zu. Noch wissen sie nicht, worum
es geht. Dann steigen sie ein. Motoren dröh¬
nen auf. Flugzeug auf Flugzeug rollt über
die Startbahn und hebt sich in die Luft.

Unmittelbar nach Erreichen einer Löhe von
7000 Meter trifft sie die Meldung : „Feindliche
Möbelwagen ' im Anflugl"  Da sehen
sie auch schon die viermotorigen, die schweren
Bomber. 22 zählen sie und greifen an, denn
der Bombenangriff auf die weiß heraufleuch¬
tende Stadt muß verhindert werden. Der
erste Zerstörerverband stürzt sich auf einen j

Schwarm der schweren viermotorigen feind¬
lichen Bomber, der gerade auf die Stadt ein¬
kurvt, und faßt ihn schräg von vorn . Im
Notwurf fallen die Bomben der Amerikaner
ins Meer. Schwer beschädigt sucht einer der
viermotorigen unter dem eigenen Verband
Deckung. Vergeblich! Mit Sekundenschnelle ist
der Angriff vor sich gegangen, nun brausen
die Zerstörer über die feindlichen Flugzeuge
hinweg, die aus ihren Heckgeschützen wie
rufend hinter ihnen herfeuern — dcl sehen sie
den ersten Viermotorigen abstürzen! Und
schon kurven sie zum zweiten Angriff ein.

Die übrigen Zerstörer fassen den anderen
Teil des Bomberverbandes und drängen ihn
von Stadt und Hafen ab. Einmal , zweimal,
dreimal greifen ste in immer erneutem An¬
flug ari — von vorn, von den Seiten , und
immer sind die deutschen Bordwaffen der Ab¬
wehr überlegen! Ein Viermotoriger nach dem
andern beginnt zu qualmen — sechs insge¬
samt zählen diese Zerstörerbesatzungen, die
unter ihren Augen ms Meer stürzen. Die
Aufgabe der Zerstörer ist erfüllt.

8i2ilien - öastion ruiä Oarten LUZIeielr
Es ist kein Zufall , daß sich alle historischen

Erinnerungsstätten Siziliens nahe der Küste
befinden und daß nur wenige Reisende den
Weg ins Innere der Insel eingeschlagen
haben. Denn dieses Innere , vielfach verkantet,
bietet wenig Anreiz für den. der sich an der
Fruchtbarkeit der Küstenstriche und ihrer
Hänge so recht warmgesehen hat. Nur der
Küstensaum hat daher Geschichte im größeren
Sinne gehabt — aber was für eine auch! Die
Lage der Insel ist ja einzigartig : die Mitte
des Mittelmeeres von Ost nach West, und die
Brücke Europa —Afrika von Nord nach Süd.
Griechen und Spanier , Germanen und Afri¬
kaner — von allen vier Himmelsrichtungen
haben die starken Völker die Arme nach Sizi¬
lien ausgestreckt und nicht nur Zeugnisse ihres
Herrscherwillens, sondern auch ihrer Kultur
hinterlassen.

Weniger bekannt ist das früheste Schicksal
der Insel , und doch deutet es schon auf alles

folgende hin: da kamen, im Anfang des
2. Jahrtausends vor der Zeitwende schon, die
Sikuler  von Norden her (nach ihnen trug
die Insel bei den Römern den Namen und
trägt ihn noch heute) — ein indogermanisches
Volk, aus dem heutigen Mitteldeutschland her¬
gewandert — und traf auf die Siraner , die
vorher schon, der alten Mittelmeerstraße zu¬
gehörig, von Afrika übergefahren waren. Ein
Ringen, wie es dann zwischen Römern und
Karthagern , zwischen Normannen und Ara¬
bern wiederkehrte — in jeder Phase abermals
Sizilien fester in den europäischen Bereich
einfügend, dem es dann seit den Normannen,
durch die Zeiten der Staufer , der Anjous , der
Verbindung mit Spanien , mit Neapel und
endlich mit dem einigen Italien nicht mehr
verlorengehen konnte. Eine Bastion Europas,
wenn es not tat — sonst ein Garten , der ohne
viel Zutun Blüte und Frucht beschert, rau¬
schend im Farbenglanz seiner Bäume.
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- Sic-ci Limine rinv r/vvvn
V heißen, ist mehr launiger Zufall als gw.»,
Z nishafter Ernst. Aber dennoch: sie tänzeln
Vnach den Bissen und den Wünschen des
Z Publikums. Jene aber, die den kleinen
I Bären ihren Namen geliehen haben, ver-
- beugen sich vor der Nagaika des Mannes im
Z Kreml. Alle aber tun nicht das. was sie
- wollen, sondern das, was sie müssen. Nur
Z einer, das Publikum(oder Stalin), amüsiert
Z sich dabei. Siehe das neueste Beispiel: der
VAbbruch der diplomatischen Beziehungen
- zwischen dem Kreml und den exilpolnischen
D Schattengestalten. Churchill und Roosevelt
Z müssen stumm dazu ihr Ja nicken.

!*«»!,tili i» LiirLv
Der bisherige kroatische Justizministcr Dr . Artu-

kowitsch  wurde zum Innenminister ernannt.
Eine gröbere Abteilung spanischer Frei-

williger  hat gestern von Logrono aus die Reise
nach Deutschland angetreten , um an der Ostfront
eingesetzt zu wevden.

Bei einem L a n d u n g s we rs u ch englischer
Truppen vor der Küste von Wales ertranken ein-
nndachtzig Soldaten.

In Bombay  kam cS erneut zu Unruhen,
wobei die britischen Behörden eine gröbere Anzahl
von Indern verhafteten.

Japan feierte gestern de» 4 2. Geburts¬
tag des Tennü:  in Tokio fand eine militärisch«
Parade statt , an der Einheiten aller Waffengattun¬
gen teilnabme ».

Die Javaner  haben die 24. und die 27.
Tschnngkina-Armee eingekreist.

bleues aus alter Welt
Bergwacht rettete 49 „wilde Bergsteiger ". In Ser

Nacht znm Ostersonntag wollte nach einer Meldung
aus Wie»  eine Gesellschaft von vierzig AuSflüg-
lern — fast durchwegs südfranzösische Zivilarbeiter
- die Rar besteigen. Die Gruppe kam in der
Dunkelheit vom Wege ab und irrte bilferufend
durch die Nacht. Bergwachtmänner fanden nach
langem Suchen die Ausflügler und geleiteten st«
zu Tal.

Wollhandkrabbe « im Mein . Die Wollhandkrabbe
wurde jetzt erstmalig ' auch im Rhein entdeckt. Ein
Rheinfischer bat unterhalb von Köln  in den letzten
Tagen vier Wollhandkrabben im Netz gehabt und
vernichtet.

Bor der - eranbrausende » Lokomotive gerettet . Ei»
Hitlerjunge aus Weidenbansen  bei Siege»
bat durch mutiges Zuvacken ein junges Menschen¬
leben vor dem Tode bewahrt . Als ein dreijähriges
Kind an einem schrankenlosen Uebergang zu Fall
kam und ein Zug nahte , stürzte er hinzu und konnte
das Kind noch im letzten Augenblick von Len Schie¬
ne» reibe » . Der tapfere Junge selbst wurde von der
Lokomotive gestreift und Labet verlebt.

Eine Rabenmntter wurde zü sechs Monaten Ge¬
fängnis verurteilt . Die geschiedeneFrau trieb sich in
Wuppertal  herum , ohne sich um ihre Kinder
zu kümmern , die im Schmutz fast verkamen . Auch
während des Fliegeralarms waren die Kleinen in
der abgeschlossenen Wohnung wiederholt sich selbst
überlasten . Die Strafe wurde nur deshalb so niedrig
anaesetzt, weil die Angeklagte mit dem Gesetz bisher
nicht in Konflikt geraten war.

Sie will auch mit dabei sei«. Eine alte Krau in»
Landkreis Fulda,  die nicht abseits stehen wollte,
während all« Frauephändc sich für den Endsieg /
einseben , holte sich Arbeit für Sie Wehrmacht ins
Haus und stopfte im Verlauf von vier Wochen
4bS Paar Strümpfe . Anschließend besserte sie 80
Pullover aus . Stolz darauf , auch etwas für unser « '
Soldaten tun zu können , lieferte ste ihre fertigen .
Sachen ab.

Bukarest verzeichnet« ei« Erdbeben . Die Buka-
rester  Erdbebenwarte registrierte Mittwoch um
21 Uhr 47 Minuten 18 Sekunden ei» Beben , besten
Herd etwa 200 Kilometer von Bukarest entfernt zu
suchen ist. Das Observatorium in der nordöstlich
der Hauptstadt gelegenen Stadt Fokschan zeichnete
dieses Erdbeben in der Stärke vier auf . Bekanntlich
sind Sie Vrancca -Berge in der Nähe dieser Stadt , '
am Alttzenranb des Karvatenwinkels , bisher mehr¬
fach — zuletzt bei dem groben Erdbeben von 1910
— der Ausgangspunkt starker Beben gewesen.

Schweizer Lawlnensorschungsstütte . Bescheiden in
der Form hebt sich in 2000 Meter Höhe, geschützt
von der lebten Kuvve des Weibsluhjochs . das neu¬
erstellte erste Schweizer  Institut für Sch'" «- und
Lawinenforschung von seinem schnce- und fetsfar¬
bigen Hintergrund ab. Hier im Wintersvortaelande
der Parsenn wurde nun auch eine Stätte wissen¬
schaftlicher Forschung errichtet. Die Parscnn -Babn.
deren Endstation mit dem neuen Forschungsinstitut
direkt verbunden ist. dürste die gevlanten Arbeiten,
zu der Wissenschaftler aller interessierten Fachgebiete
berangezogen werden , erleichtern helfen. Mit An-
erkennuna wurde bei der Eröffnung von den wert-
vollen Arbeite » deutscher Forscher ans dem Gebietc
dcr Schnee- und Eisforschniig aesvrochen.

Das Rundfunkprogrammfür Samotag
Nei'chsvroaraiiiiii : io bis 18 Ubr : Bunter Sanisiaa-

Nachmittag : 18.80 bis 19 Uhr : Der Zeitsvieacl:
19.18 bis 19.30 Uhr : Frontberichtc : 20.20 bis 22
Uhr : „Maibeainn — froher Sinn !" Dazwischen von
21 bis 21.08 Ubr : Das Gespräch der Woche. —
Dentschlandsender : 11.80 bis 12 Ubr : Ucber Land
und Meer : 17 bis 18.80 Uhr : Bon Franz Höfer
blS HauSeggrr : 20.18 bis 22 Ubr : Großes Unter-
haltungskonzeri.



Hinter dem Watt aus Beton ein Watt in der Lust
^ «rk kelMluskäken im besten — Do kttoUtes ^ bvedroetr sucU so cien Testungen ^or eoropLiscdeo Lüste

Von llriegsderieliior Ua » s Lesiaer
rck. kL. Betrachten wir die Dinge, wie sie

sind: Längs der europäischen Küste von den
Niederlanden bis zur Biskaya zieht sich der
Atlantik - Wall,  ein kaum überwindliches
System von Bunkern, ein Aufmarsch schwerer
und schwerster Verteidigungswaffen, wie sie
die Welt noch nicht sah. Die Briten wissen
das; teils weil sie die Augen und Ohren offen
haben, teils weil sie sich an diesem Wall schon
einmal blutige Köpfe geholt haben. Das
Dieppe-Abenteuer. zu einer Zeit gewagt, als
der gewaltigste Festungsbau aller Zeiten noch
nicht abgeschlossen war wurde ihnen zu einer
lehrreichen Enttäuschung. Ein Jahr fast ist
seitdem vergangen, ein Jahr , in dem keines¬
wegs geschlafen wurde in den Baustellen
im Westen. Das Ergebnis der intensiven
Bauarbeit wird gegenwärtig nicht nur in
Deutschland lebhaft besprochen; auch die Welt¬
öffentlichkeit beginnt sich darüber klar zu wer¬
den. daß heute Wohl kaum noch eine Erfolgs¬
möglichreit für diese Stelle auszurechnen ist.

Das wäre die eine Seite . Wie aber steht es
mit der Luftabwehr?  Wir wissen, daß
unsere Luftwaffe nicht mehr allein für den
Schutz des Westens eingesetzt werden kamt,
daß der größte Teil unserer Macht zur Luft
heute noch im Osten gebunden rst. Ist das
aber gleichbedeutend mit einet Luftüberlegen¬
heit der Engländer?

In jeder Phase unseres heutigen Kampfes
um die Freiheit wurde uns bewiesen, daß die
Zahl allein in einem modernen Krieg nicht
unbedingt die erste Rolle spielt. Sei es beim
Norwegen - Unternehmen, beim Frankreich-
Feldzug, ans dem Balkan, auf Kreta oder gar
heute im Kampf gegen den Bolschewismus —
immer wieder hat der deutsche Soldat ge¬
zeigt. daß er sich gegen einen zahlenmäßig
stärkeren Gegner durchzusetzen weiß. Eine
Ueberlegenheit hängt in den seltensten Fällen
allein von der Zahl ab. Erst wenn zur zah¬
lenmäßigen Stärke auch die moralische
und aualitative  kommt, kann von einer
effektiven Ueberlegenheit gesprochen werden.
Im Luftkrieg gar läßt sich eine wirkliche
Ueberlegenheit schon gar nicht allein durch die
Zahl der eingesetzten Flugzeuge erreichen.
Deutschland hat im Westen eine a« dem frü¬
heren Großeinsatz gegen die Insel gemessen
natürlich kleinere, aber dadurch Nicht minder
schlagkräftige und kampfstarke Luftabwehr
stehen. In jetzt bald zweijährigem Abwehr¬
kampf haben diese Verbände dem englisch¬
amerikanischenAngreifer immer wieder här¬
teste Schläge erteilt und die englische Illusion
von einer esfektiven Luftüberlegenheit zerstört.
Die hohen, auf die Dauer auch für die stärkste
Luftmacht untragbaren Verluste der Anglo¬
amerikaner bei den Terrorangriffen auf die
besetzten Westgebiete und das Reich sprechen
eine deutliche Sprache für die nicht nur un¬
gebrochene, sondern ständig stärker werdende
Kraft unserer Abwehr im Westen. Hinter dem
Wall aus Eisen, Stahl und Beton erhebt sich
ein ..Wall in der Luft ", der hart ist und den
Angreifer kraftvoll abwehrt.

Gehen wir einmal aus einen der zahllosen
Feldflughäfen  im Westen. Auch hier
wurde gearbeitet. Es gibt nicht einen Platz,
der im Laufe der Zeit nicht so ausgebaut
wurde, daß er heute auch den höchsten Anfor¬
derungen einer modernen schlagkräftigen Luft¬
waffe genügen kann. Dutzende von Plätzen
wurden neu erstellt. Hunderte liegen heute
einsatzklar der Insel gegenüber. Alle diese
großen Plätze sind auch heute noch belegt. Wie
ein dichtes Netz zieht sich diese fliegende Wehr
über das gesamte Hinterland der Atlantik-
und Kanalfestunaen. Für -Uneingeweihte ist
es nicht ganz leicht, auf solch einem Feldflua-
hafen festzusiellen. wo nun eigentlich die Hal¬
len. Werften und Unterkünfte stehen, wo die
Flugzeuge untergebracht sind. Eine vorzüg¬
liche Tarnung  sorgt für die bestmögliche
Deckung gegen Fliegersicht. Panzersperren,
Stützpunkte Und Stacheldrahtverhaue machen
die Plätze auch nach außen schwer angreifbar.

An einer Baracke finden wir den Liegepla
einer Staffel.  Vormittag ist es. und di
Frühlingssonne lacht auf eine Gruppe Män
ner, die es sich bequem gemacht hat auf der
grünen Rasen des Rollfeldes. Bequem — s
Mt es geht; denn bei dieser Frühlingswärm
in der Flugkombination mit der Schwimm
Weste angetan in der Sonne sitzen zu müssen
ist beileibe kein reines Vergnügen. Was hilft'
aber? Es ist Bereitschaft, und wenn man un
ter Umständen innerhalb weniger Minuten
starten und auf 10 MV Meter Höhe kletteri
muß, dann ist diese wärmende Bekleidun
schon dringend notwendig.
. ..Ein ruhiges, liebliches Bild ; doch diese Rüh
tauscht. Die einsatzbereite Staffel hier ar
Platz ist ja nur das Endglied erner denkba

satzungen der Tag und Nacht Wache"halte,
den Vorpostenboote in den Küstengewässer
des Kanals und des Atlantiks . Da sind d
schnellen Aufklärer,  die über alle Se
Wege ern wachsames Auge auf den feindliche
Schiffsverkehr haben. Da sind an der Küs
die Meldeposten,  die unzähligen Flu,
wachen und die Männer an den femempsinj
uchen Horchgeräten, die jedes anfliegenl
p.rnidflu.gzeug erfassen und weitermeiden. A
a'/tb Glieder der großen Organisation Lus

im Westen haben Auge und Ol
Die Männer aber, die hi,

Flugzeugen warten , angetan m
Schwimmweste, bereit ?KFL«-

die beim Alarm sofort am Feind ^ ndur
gen habend ^ Eich zurückgeschl,
.Vor wenigen Tagen konnte eine Grup!

ih. kn °58 <? Kk

einer' einzigen Gruppe, errungen in härtestem
Kampf gegen an Zahl meist überlegene Ver¬
bände der englisch-amerikanischen Luftwaffe.
Das war es, was wir vorhin feststellten: Die
Zahl allein hat noch nie entschieden. Wenn
der Lautsprecher an unserem Platz „Erhöhte
Aufmerksamkeit" gibt dann „Sitzbereitschast"
befiehlt und wenig später der eigentliche
Alarm kommt, dann dröhnen die Motoren
der Jagdflugzeuge  auf , und von allen
Plätzen ringsum starten deutsche Jäger gegen
den Feind. Es sind Männer mit heißem Her¬

zen, geborene Jagdflieger , die auch bei diesen
waffenstarrenden Flugzeugen die verwund¬
baren Stellen zu fmden wissen und in har¬
ten, erbitterten Einzelkämpfen de» Gegner
in die Tiefe — schicken. Der Angriffsgeist und
das fliegerische Können unserer Jäger , im
Verein mit der ausgezeichnetenWaffe, das ist
es, was die Hoffnung der Briten und Ameri¬
kaner immer wieder von neuem zerbricht. Ein
Wall in der Luft ist entstanden, der sich wür¬
dig neben die Festungswerke an den Küsten

Lin Regimentskommandeurschildert einem General am Zernrohr die wechselvollen Abwehrkämpfe im
Abschnitt einer Fallschirmjäger-Kampfgruppe (PK.: Aufnahme: KriegsberichterOahni)

Generaloberst Guderian, der Inspekteur der Panzerwaffe, besichtigte einen in den Kämpfen um Charkow
neu eingesetzten Panzerkampfwagen »Tiger" (PK.-Aufnahme: KriegsberichterWlesebach-Sch.)

MEL

Helsinki- weiße Stadt im Norden Europas
kioolaucks v̂ürckevolle Metropole bilclkt mit Vertrauen in äie Trckunit

o . Helsinki, Ende April . Helsinki, die junge
Hauptstadt eistes jungen, ruhmbedeckten Lan¬
des, verfügt nicht über das Strahlende und
Erinnerungsträchtige einer Metropole wie
Rom, nicht über den Reiz und das Kapriziöse
von Wien oder Paris , nicht über die Ge¬
schickte gewordene Einheitlichkeit Budapests.
Dafür ist Helsinki zu jung, zu still, zu sehr

ahren, seitdem. es der Mittelpunkt eures

aber klar, ehrlich, wahrhaftig , voll Subsiam,
von einer zwar fest verschlossenen, jedoch Ach¬
tung abnotigenden herben Jungfräulichkeit
ist diese „T ochter der Ostse  e", wie sie die
Dichter genannt haben, diese „Weiße Stadt
im Norden", wie man sie ob ihrer Hellen
Bauten bezeichnet. Volkscharakter, Geschichte,
Schicksal und eigentlich ständiger Kampf form¬
ten diese Stadt , die auf Entschluß des Schwe¬
denkönigs Wasa  im 16. Jahrhundert als
kleines Ackerbürger- und Lachsfischerstädtchen
am Rand der Ostsee und an den Vantaa-
stromschnellen gegründet wurde. Hundert
Jahre später erstand sie ein Stück weiter, auf
der Viro-Halbinsel, neu. Nach Jahrhunderten

Herrschaft und des Verkehrs mit

.. _ Oberhoheit des rus^sii
Zaren ; vor etwas über hundert Jahren
mußte sie dem einem Brand zum Opfer ge¬
fallenen Turku (Abo) die Rolle der Landes¬
hauptstadt abnehmen. Unter»der Aegide Hel¬
sinkis wurde 1918 der souveräne Staat Finn¬
land geboren und aus dem schwedisch benann¬
ten Helsingfor» wurde nunmehr endgültig
Helsinki,

In dieser Stadt mit ihrem in wenigen
Jahrhunderten ihres Daseins so wechselnden
Geschick befinden sich die zentralen Behörden
des großen, aber schwach besiedelten Landes,
befinden sich die Negierung, der Reichstag, die
hauptsächlichen kulturellen  Einrichtun¬
gen und die diplomatischen Vertretungen der
fremden Länder. Diese Stadt ist zudem das
größte Industriezentrum und der
Handelsmittelpunkt  des Landes. Hel¬
sinki hat es verstanden, bei aller Bescheiden¬
heit und Zurückhaltung sich einen würdigen,
repräsentativen Stil zu schaffen. Für diese
Repräsentation stehen der jungen Hauptstadt
einige architektonisch eindrucksvolle Bauten
und Plätze zur Verfügung : der Große Platz
im Mittelpunkt der Stadt , von dem deutsch-
blütigen Earl Engel vor einem Jahrhundert
großzügig in neuklassischem Stil gebaut, den
die eindrucksvolle Großkirche (Suurkirkko),
die Universität und Äegierungsgebäude flan¬
kieren; die bemerkenswerte Esplanade, eine
Parkterrasse, an der sich einige hübsche Ge¬
bäude, ebensalls in neuklassischem Stil , er¬
heben, darunter das Schloß des Präsidenten,
ein früherer zaristischer Palast , das alte So-
cietätshaus , der malerische Marktplatz am
Ende der Esplanade und am Hafen, des Vor¬
mittags ein idyllischer Ort des Lebens und
Handels, der Menschen und der Blumen . In
dem modernen Teil der Stadt find hohe, prak¬
tische, kühle, oft sehr sachliche Bauten m den
letzten Jahrzehnten erstanden, die von dem
Handelsverkehr und dem Arbeitsgeist der
Stadt zeugen und sich architektonisch nicht
allzu fremd zwischen die alten UeberÜleibsel
der schmucken, niedrigen, meist weißgestriche¬
nen Holzhäuser deS vergangenen Jahrhun¬
derts fügen. Unter den neuen Gebäuden
nimmt der stilvolle und großartige Bau des
Reichstages (1931 von S »r«n erbaut ) einen

-besonderen Platz «iu. Reberall in das Alt«

'-'»ks»«

hier müssen Sie Sowiets eine Mine gelegt tzaben
Bel einem Späbkruppunkernekmenfüülich öes Jimen-
sees entdeckt das geschulte Auge des Feldwebels ein
feindliches Minenfeld (PK. Schlaudraff-Sch-)

und Neue fügen sich, aus Plätzen und .in
Parks , hübsche und geschmackvolle Skulpturen.
Brunnen und Denkmäler, die von der Ge¬
schichte, aber auch vom Schönheitsaeist der
Stadt zeugen. Die nahe See. die überall in
die Stadt und die Vororte hineinzüngelt und
mit dem gemäßigten Blau und Grau ihrer
Wasser der Stadt einen besonderen, manch¬
mal an Stockholm erinnernden Charakter ver¬
leiht, ist aus dem ganzen Bild nickt wegzu¬
denken.

Kultur und Kunst  haben in dieser zu¬
rückhaltend geschmückten Stadt seit langem
eine gute und sichere Heimstatt. Die Wissen¬
schaft steht in Blüte und wird gefördert. Die
Universität und die anderen Hochschulen er¬
freuen sich eines regen Lebens auch heute. Die
Bühnenkunst, die Finnisches wie gutes Euro¬
päisches Pflegt, ist beachtlich, und was die Ma¬
lerei angeht, so scheint der lange Winter uud
die Dunkelheit die Freude an ihrer Heiterkeit
und ihren Farben gefördert zu haben

Der Krieg beherrscht in diesem Frühjahr
1913 mit seinen Gesetzen naturgemäß das
Leben Helsinkis. Aber klagelos. mutvoll, voll
Vertrauen in die Zukunft und das gute Le¬
bensrecht, ohne Zwang und ohne Verkramp-
üng vollzieht such das oft nicht leichte, das be-
cheiden einfache Leben, an dem die sympathi-
chen Frauen und Mädchen einen besonderen

Anteil haben, da die Männer , Väter und
Brüder größtenteils an der Front stehen.
Wenn es Nicht schon hundertfach erwiesen
wäre, mit wie großem Recht das Volk der Fin¬
nen ein freies Dasein verdient, so würde der
Beweis durch die würdige, sichere und ruhige
Haltung wie des ganzen Landes so auch der
Hauptstadt in dieser schweren Zeit des Krie¬
ges erbracht sein. Jeder scheint ein wenig von
den Worten m sich zu tragen , die ein großer
Sohn des Landes, der Baumeister Ehrens-
värd,  hssim Bau der Festung Suomenlinna
draußen auf den Schären vor Helsinki in die
Mauern fügte: daß die Nachwelt fest aus eige¬
nem Grund stehen und sich nicht auf fremde
Hilfe verlassen solle. Man steht hier für sich
ein und für die Zukunft des Vaterlandes , so
dankbar man auch die Hilfe der Freunde in
schwerer Zeit begrüßt.

/ Line tuaesisode 8luckie

In dem Gutshof gibt es einen Gärtner.
Jeija heißt er, und stammt ans Marrakesch.
Nach marokkanischem Brauch trägt er nicht,
den roten Fes der Tunesier , sondern den
Weißen Turban und den Burnus seiner
Heimat.

Es ist nicht leicht, ihn an geregelte Arbeits¬
zeiten zu gewöhnen. Manchmal bleibt er stun¬
denlang verschwunden, wenn man ihn gerade
braucht, um plötzlich da aufzutauchen, wo man
ihn am wenigsten vermutet hat. Dann steht
er mit freundlichem Grinsen in seinem Gar¬
ten, legt die Hand aufs Herz und verneigt sich.

Die Verständigung mit ihm ist mitunter
schwierig. Und wenn man ihm einen Auftrag
gibt, so antwortet er : „Jnsch Allah" was so
viel bedeutet wie „So Allah will". Man kann
es auch kaufmännisch mit „freibleibend" über¬
setzen. Nach seinem Glauben geschieht nichts,
was Allah nicht will. Wenn also Allah nicht
will, so bleibt der Auftrag eben unerledigt.
Aus welchem Wege allerdings ihm Allah dies
mitteilt , haben wir nicht herausbringen kön¬
nen.

Aber er ist ein guter Kerl und eine treue '
Seele, unser Jeija . Er bewundert und liebt
alles, was deutsch ist. Neuerdings hat ihm
unser Fahrer das Grüßeck beigebracht. Wenn
er jetzt einen der Offiziere sieht, legt er be- -
geistert die rechte Hand an seinen Turban
und grinst über beide Obren . Auch Gewehr» >
griffe möchte er gern beigebracht bekommen.
Unser Fahrer hat es ihm zunächst an einem >
Besen gezeigt da er mit dem Gwehr denn
doch altzu wild herumfuchtelte. ,

Einen richtigen Spieß könnte er, glaube ich,
rr Verzweiflung bringen, denn es fehlt ihm
Mg der Begriff für Zeit . Er hält sich dabei
a das Sprichwort seiner Heimat : „Die Eile -
>mmt vom Teufel, aber die Gemächlichkeit ist
n Geschenk des Himmels." '
Heute ist Jeija fast den ganzen Tag unstckt- ,

ar. Es ist Freitag . Und der Freitag ist mr i
in der Tag des Gebetes. Seit fünf Uhr frübl
r er schon auf den Beinen und mehrmals)
eht er in die Moschee. . . ,
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^rühlingsahnen in einer kleinen Gasse
Von Ois»  kuriert

Eine Woche und länger hat der Soldat die
unermeßlichen Weiten des fremden Landesdurchfahren. Brausend umgab ihn bei Tagund Nacht das schwermütige Lied der Näderder Achsen, der Bremsgestänge. Vorwärtsging es, immer vorwärts — der Heimat ent¬gegen.
^Wieder vergeht dem Soldaten eine Nacht imStampfen der Näder, im Stoßen der Wagen,im Fauchen der Maschine. Der frühe Nach¬mittag aber findet ihn in einer alten frän¬
kischen Stadt , deren Name einen Klang hatm ganz Deutschland. Müde und unschlüssigsteht er auf dem Bahnhofsplatz. Schon willer sich wenden, will die wenigen Stunden , dieer hier Aufenthalt hat, irgendwo in einem
Gamtubenwinkel verdämmern. Da fangenseine Füße zu gehen an, schreiten über den
Platz, streben auf die Stadt zu. Etwas hatihn angernhrt , seltsam wie eine Vision der
Vergangenheit, wie ein Traumbild aus sei¬ner Jugend.

Einen Turm sieht er vor sich. Nund undbehaglich lehnt er sich an ein Stück alters¬
grauer Mauer . Unter dem spitzen hohlziegel-
gedeckten Turmhelm hervor blinzeln gnt-mütig zwei schmale Fensterchen' zu ihm her¬über. Aber das schönste sind Wohl die beiden
Scharwachttürmchen. Gleich unter dem Dachwachsen sie hervor : Türmchen wie der großeTurm , den feinen spitzen Ziegelhelm wie eine
Mutze ms Gesicht gezogen, kleine lustige Ko¬bolde hoch über dem Getriebe der Menschen.

Da kann der Soldat nicht anders , er mußaus dieses Märchen aus verklungener Zeitzngehen. Er schreitet an dem tiefen Stadt¬
graben entlang und schaut hinüber zu derhohen Mantelmauer , die sich noch immer
schützend um die Stadt legt. Er sieht die
Turme kommen und gehen. Kaum einer gleichtdem andern . Doch traut sind sie alle undheimelig.

Eine Brücke führt setzt über den Graben.Ein Tor lockt den Soldaten , einzutreten in
die Geborgenheit der alten Stadt . Er läßtdie Ringstraße mit ihrem geschäftigen Leben
hinter sich- Ein Gewimmel von Gassen tut
sich vor ihm auf, winkelig, klein und ver¬
säumt . Er laßt sich treiben von Laune undZufall wendet, sich bald rechts, bald linksund steht mit einem Male in einem wunder¬
lichen kleinen Gäßchen. Nothahnengäßchenheißt es. So plaudert das blaue Schild ander Ecke geschwätzig.
. Scheu wie einer, der in Sine verbotene Welt

euldringt , verhält der Soldat den Schritt.
Ein Haus ragt vor ihm auf. stolz und hoch-giebelig wie eine Burg , aber traulich dochmit seinen schiefgesunkenen Wänden und sei¬
nen dunklen Fensteraugen. Ein struppigerBttbenkopf erscheint m der offenen Dachluke.
Eine Mundorgel blitzt auf. Leise und schüch¬tern schweben alsbald die Töne hinab in dieGas,c. Seltsam greift es dem Soldaten ansHerz, dieses schlichte kleine Lied.

Da öffnet sich drunten die schwere Türe undaus dem Dämmer des Hausflures tritt ein
kleines Mädchen hervor. Ein paar Herzschlägelang steht es und lauscht. Dann nimmt der
Zauber auch das Kind gefangen. Es hebt diemageren Aermchen und beginnt sich sacht im
Zeitmaß der Melodie zu drehen. Ganz hin-gegeben ist es aii den einsamen Tanz . Diegrauen Augen beginnen zu glänzen und einseines Not fliegt über das bleiche Gesichtchen

Doch was ist nun ? Zwei schwarze Gestaltenkommen die Gasse herauf, sonderbar wie aus
einem, Bilderbuch. Zwei Schlotfeger sind es.Lehrlinge Wohl noch. Sie fassen die kleinen
Leitern fester und setzen die Füße leicht, fast
spielerisch auf das Pflaster . Es ist. als sühl-ten sic, der Hall ihrer Schritte dürfe daskleine Lied nicht stören. Mit einem Male fan¬

gen sie leise an zu pfeifen im Einklang mit
dem jungen Spielmann dort oben.Der halt einen Augenblick inne, wie um
Atem zu schöpfen. Aber dann setzt er daskleine Instrument wieder an die Lippen. EinMädchen kommt des Weges daher, schmal undzart . Ganz versunken ist sie. ganz erfüllt von
dem Lauschen. Sie schrickt ein wenig zusam¬
men, als sie die Lider hebt und sich einemSoldaten gegenübersieht, der wie verloren ander Mauer lehnt. Doch sie tut einen Blick in
sein stilles Gesicht und sagt dann leise wie
aus ihren Gedanken heraus : „Es will Früh¬ling werden. Man kann es schon spüren hierin der kleinen Gasse."

Der Soldat sieht den warmen sehnsüchtigen
Glanz in ihren Augen, nickt und spricht: „Ja,Frühling !" und ein tiefes Freuen durchrieseltihn. Leise verhallen die Schritte des Mäd¬chens, als er sich von der Hauswand löst undder Stadtmauer zustrebt. Unter dem Tore
bleibt er noch einmal stehen, lauscht zurück indie Stille und spricht bei sich: ..Wenn meine

Zeit in der Heimat um ist, will ich gerne wie¬der Wache stehen im Osten, damit in eurenGassen der Friede webt."

Ein Examen Napoleons
Ende Januar 1814 ist Blücher auf' seinemVormarsch nach Paris in Brienne angelangt.
Möglichst schnell will er das Heer Napo¬

leons, mit dem er bereits in Fühlung gekom¬
men ist, angreifen. Da es aber aus sechzig-tausend Mann besteht und er augenblicklichnur die Hälfte der Soldaten zur Verfügunghat . wartet Blücher aus Verstärkung durcheinen Teil der SchwarzenbergischenHauvt-armee.

Ehe diese jedoch heran ist, wirft sich Napo¬leon mit seiner Uebermacht jäh auf die Blü-
cherschen Truppen.

Unbesorgt nimmt Blücher den Kamps aufund meint zu Beginn desselben voll Humor:
.Lierän Brienne hat ja der-Kerl. der Bona¬parte ' auf der Kriegsschule studiert. Da kanner nun nachträglich sein richtiges Examenmachen. Wir aber woll'n ihm bei der Gelegen¬
heit zeigen, daß wir auch was Ordentlichesgelernt haben." ziüller-kiüäersilork

Oer alte Lanöbriefträger ,v°»l -orenr 8trobl
Mit 65 Jahren wurde der LandbriefträgerZagler aus dem Dienst entlasten. 44 Jahrehatte er in der Gemeinde Zeitungen und-Briefe ausgetragen . Jeden Tag neun Kilo¬

meter unter die Beine genommen. Das warenim Jahr rund 3200, m 44 Jahren 140 800
Kilometer. Als ich das dem guten Zagler vor¬rechnen wollte, um zu beweisen, daß seineRuhe wohlverdient wäre, schüttelte er nur
müde den Kopf. Nun erst, seitdem Tage der Entlassung,spürte er, daß ihn die 140 80«
Kilometer ein wenig müde ge¬
macht hatten.

Alt ? Zagler ist nicht alt.
Nur ein wenig müde und dieseMüdigkeit würde er schnell
vergessen, wenn . . .

Entlassungen sind nicht um¬zustoßen. Sind Gesetz.
Wenn um fünf Uhr mor¬

gens der Postzug an seinem
Haust vorüberfauchte, sprang
der Alte wie ein Junger aus
den Federn, griff nach dem
Lederranzen am Mauerhaken.

„Ach so. . . der Haken ist ja
leer . . . Ein Junger trug nun¬
mehr den Ranzen . . ."

Zagler war zu nichts mehrnutz. , war altes Eisen . . .
Das läßt sich schwer begrei¬fen, wenn man 44 Jahre in der Arbeit ge¬standen hatte. In 44 Jahren wird Arbeit zumLeben.
Rast ist Rost. Zagler spürt es in den Kno¬chen, die er an der Sonne wärmt.
Rast ist Zerfall ist der Anfang vom Ende.Zagler will nicht rosten, will schaffen.
Ein Landbriefträger , der mit 140 800 Kilo¬metern dreieinhalbmal den Erdball umauert.

kann nicht still sitzen. Muß wandern, mar¬schieren. sonst dickt das Blut in den Adern
und stört den Kreislauf . Das ist ganz natür¬lich.

Aber auch anders . . . Da war er vor etz-
lichen Monaten noch Landbriefträger , konnteden Bauern beistehen mit Rat und Tat.
Durfte der datterigen Webermutter die Brief-
adreste allemal schreiben für ihren Sohn inAmerika, durfte . . . durste . . .

Und heut ist der Zweck des Lebens mit der
Arbeit ausgelöscht. Das ist schwer.

Da kam über Nacht der große Krieg. Bereitsam zweiten Mobilmachungstag erhielt derjunge Landbriefträger seinen Gestellungsbe¬

fehl. Sein Posten war verwaist. Und der alte
Pensionist? Vom Postamt kam ein telepho¬
nischer Anruf:

„Wenn er wollte . . .? Im Kriege müßteneben alle Hände zusammengreifen, um den
Sieg zu erringen . . ."

Wollen . . .? Das ist doch selbstverständlich
und neben dem Wollen und Willen steht im¬mer auch das Können.

68 Jahre zählt heute unser Landbriefträger
Zagler und es ist. als hätte ihm der Krieg
mit der Arbeit ein zweites, neues Leben ge¬schenkt, ein zweckbestlmmtes Leben.

„Nicht müde, lieber Zagler ?"
...Hab keine Zeit dazu. Und wenn meine.

Buben Tag für Tag 50 Kilometer und mehrdem Russen aus die Fersen sind, darf und
kann ich nicht jammern wegen meiner lausigen9 Kilometer.

Unsagbar stolz ist der alte Landbriesträger.
weil er mitmarschieren darf den Weg zumgroßen, deutschen Sieg.

vor Gericht
Sepp und Ignaz stehen vor Gericht; Sepp

als Angeklagter und Ignaz als Zeuge. Dafragt der Richter den Sepp : „Sie sollen also
dem Zeugen eine Ohrfeige gegeben haben?"
Sepp : „Ausgschlosse! I hau eah koine geabe."Ignaz : „Er lügt, Herr Richter . . ." Sepp:.Wischt rt glei schtill. konscht kriagsch nomoloine . . .!"

GLand!
D öu wunörrjam Landl
Gen Süden umkränzen dich ragende Berg«,
das Vorland umspülen die Master des Ser»,
der weithin sich breitet.
Neuschnee wandelt das Bergufer drüben ln

winterlich Land.
Schneeglöckchen hier in detl Gärten ln

drängender Zülle,
Thristrosenbüsche mit Blüte an Blüte,
lln Gasten und Gäßchen lärmen die Kinder

ln fröhlichem Spiel.
G du wundersam Landl
Traum und Erfüllung zugleich!
D liebes» lichtes Land,
daraus der Winter schwand!
Zum Arühlingslicü der Staren
die Silberwvlken fahren
wohl über Leut und Land.
G liebe, deutsche Leut'
steht recht in stet gnü Zreuö'l
Kll Leid aus tausend Zähren
als Wintersnot wird fahren
weit weg aus deutschem Land.
<V liebes» lichtes- Land,
daraus der Winter schwand.

- Lrnst blutzekler

An öen Anrechten gekommen
Von Hans brnnek

Nach Beendigung der drei Schlesischem
Kriege ergaben sich, da sie im Frieden des
Ueberschusses ihrer Kräfte nicht ledig werdenkonnten, manche Soldaten Friedrich des
Großen einem wüsten Wesen. Insbesonderedie Husaren Zietens verfielen dem Brannt¬
wein in einem Maße, welches ihr General
ungestraft hingehen lassen mochte — denn er
wußte, baß ans einem Pferd , welches vorLebensmut über die Stränge schlägt, im Not¬fall weit mehr herauszuholen ist als auseinem allzeit folgsamen Mucker, das aber der
König — weil er um des Ganzen willen auf'Zucht und Ordnung halten mußte — nichtdulden konnte.

Friedrich beschloß also, die Zieten-Husaren,
zu besichtigen und dabei nicht nur ihre sol¬datische Tüchtigkeit., sondern vor allem ihr
außerordentliches Verhalten streng zu über¬prüfen.

Gleich bei dem ersten Husaren, der ihm vor
die Augen geriet, schien eine Untersuchungdes Lebenswandels dringend geboten. Denn
über dessen Stirn zogen sich zwei rotunter¬
laufene Narben hin : offensichtlich nichts an¬deres als Nachbleibsei einer wüsten Schlägerei.Der König — des Glaubens , ohne Verzugan den Rechten, nämlich an einen Saufbruder
gekommen zu sein — fragte höhnisch: „In wel¬
cher Schänke, hat Er sich seine Liebe abgeholt?"„In der Schenke von Kolin!" antworteteder Husar.

Friedrich, vor Eifer den Stolz dieser Worte
überhörend, fuhr  ärgerlich auf den Zernarb-
ten ein: ,,Gib Er genaue Antwort , wennSein König Ihn fragt . Also: In welcherKneipe zu Kolin hat Er Hiebe bekommen?"

„In jener " erwiderte der Husar unver»wirrt , „wo Eure Majestät die Zeche bezahl¬ten. Und zwar mit unserm Blut ."
Friedrich der Große riß ohne ein Wort der

Erwiderung sein Pferd herum und verzich¬tete — an den Unrechten gekommen— sowohl
auf die Nachprüfung der soldatischen Tüchtig,
keij wie auch des außerdienstlichenVerhaltensder schlachtbewährtenZieten-Husaren.

Denn an die schlilnmste Niederlage seinesLebens, an jene, welche ihm die Oesterreicher
bei Kolin beibrachten, wurde der königlicheSieger unzähliger Schlachten nicht gern er¬innert.

Das Liebeslieö
Dltvae«! Krieg 8kirre von 8 lepd » o Keorgl

Dort draußen auf dem Landzipfel saßen siewieder, am Hügel über dem nahen Strand,
von wo aus man zurücksah auf jenes vielfältigturmreiche Kopenhagen, das die Tage von
Düppel und Alfen noch frisch im Gedächtnishatte, hinübersah zu den Buchenwäldern von
Amager und hinaus auf den tiefblauen Oere-Sund.

Der junge Mann , kaum mehr als zwanzigJahre alt . neigte sein zartes Gesicht, das auchin Sonne und Seewind nicht recht bräunen
wollte, lauschend dem neben ihm sitzenden
Mädchen.zu, zog eine ernst-bedenkliche Miene,
hinter der das schmunzelnde Lachen verborgenwar und sagte: „Du. Nina, das ist doch schon
wieder ein Lied von „diesem jungen Edvard ",das du da summst."

Das Mädchen verbarg ebenfalls ein Lachen
N -Zuckte hilflos mit den Schultern . „Ja , esist schrecklich, daß einem diese Lieder nicht mehr
aus dem Kopf gehen. Den ganzen Tag über
stecken sie drin, selbst ioenn man zu Hause am
Klavier sitzt, um zu üben, sind einem schon,
ehe man es abwenden kann, Melodien von
„diesem jungen Edvard Grieg" (sie tupfte ihmdabei mit gestrecktem Zeigefinger vorwurfsvollauf die Brust ) in die Tasten geschlüpft. Manmuß etwas dagegen tun ."

„Untersteh dich!" protestierte er. „Ich weißniemand, der meine Lieder besser singt als du.
Und im übrigen werde ich unermüdlich dafür
sorgen, daß der bisherige kleine Vorrat nichtausgeht ."

Nina zog die Knie an und legtö die gefal¬teten Hände darum . „Manchmal denke ich: Wo
kommen ihm alle diese wundervollen MSlodien
eigentlich her? Das kann doch nicht nur ein¬
fach so ersonnen werden?"

„Wo das herkommt?" wiederholte Edvard.Er sah sinnend der Rauchfahne eines Schif¬

fes nach, das in der Ferne gemächlich nord¬wärts zog. „Das sage ich wohl am besten mitden Worten unseres großen Landsmannes , des
norwegischenGeigers Ole Bull . Als ich mit
ihm einmal von Bergen aus in die Fjordewandelte, wies er umher und erklärte: Siehst
du, die Berge da. die Seen und Flüsse, die-Täler und Haine und der blaue Himmel dar¬
über, die haben meine Musik gemacht, nicht ich;so ist mir s auch oft beim Spielen , als ob ich
nur mechanische Bewegungen ausführe undstummer Zuhörer sei, während die Seele Nor¬wegens in meiner Seele schwingt."

„Das ist schön gesagt," nickte das Mädchen
andächtig.

„Oh, unser Ole Bull !" rief Edvard schwär¬merisch. „Das ist ein ganz Großer , als Menschund Künstler. Und wenn er es nicht gewesenwäre, der meine musikalischen Anlagen ent¬
deckte, so säße ich Wohl noch heute zu Hause
und plagte mich unmutig mit Theologie, wäre
nicht nach Leipzig zum Studium gekommen,nicht hierher, nach Kopenhagen, in den be¬
fruchtenden; wegweisenden Freundschaftskreismit Rikard Nordraak, dem kraftvollen Künder
nordischer Kunst. Und hier, Nina , hier fühleich, wie mir Flügel wachsen."Er legte ferne Hand auf die des Mädchens.
Nina wurde ein wenig rot dabei. „Ja, " fuhrEdvard fort und setzte wieder sein übertrieben
ernstes Gesicht auf, „dann ist mir in Kopen¬
hagen allerdings noch etwas ganz SchrecklichesPassiert. Ich habe hier nämlich meine Base
getroffen, eine gewisse Nina Hagerup ; ja, die¬
selbe Nina , die schon so lange aus ihrer nor¬
wegischen Heimat fort ist. daß ich sie hier erstkennen gelernt habe."

„Oh. das muß wirklich ganz schrecklich sein!"Da lachten sie beide, sprangen auf, reichten
sich die Hände.

„Es dunkelt schon. Die Mutter wird war¬
ten," sagte sie.

„Die Mutter !" sagte auch Edvard . Aber ertat einen tiefen Seigrer dabei.

Doch die unbekümmerte Zuversicht der Ju¬gend war stärker. Als er sich von Nina ver¬
abschiedet hatte, wurde das leichte Bangen, dasihn beim Gedanken an Ninas Mutter befiel,
schon wieder von etwas anderem verdrängt.
Es saß ihm etwas im Kopf, etwas Melodisches,sehr Bedeutungsvolles, eine Melodie zu einem
Gedicht von Andersen, das er schon lange mitsich herumtrug . Diese Melodie, dieses Lied,
wollte er niederschreiben, wollte es morgen,
wenn er zu Hagerups ging, Nina mitbringeu.
Er eilte, beschwingt von dem Klingen undSingen , das m ihm war. seiner Wohnung,
seinem Klavier zu.

Frau Hagerup, die ehemals gefeierte Schau¬
spielerin, hatte ihre geheimen Bedenken. Die¬ser junge Verwandte aus Bergen, „dieserjunge Edvard ", und die Nina, die beiden steck¬ten ihr zu oft beieinander. Nun , vielleicht
irrte sie sich, vielleicht sah sie in mütterlicher
Besorgnis zu schwarz.Als Edvard am nächsten Tage kam, hatte er
für Frau Hagerups Kaffee- und Kamilien-gespräche wenig Aufmerksamkeit. Er habe eineneue kleine Komposition geschrieben, erklärte
er. die müsse er gleich einmal mit Nina durch¬
spielen. Damit ging er mit seiner Base ins
Musikzimmer und brachte das Manuskript her¬vor.

„Ein neues Lied?" forschte Nina?
„Eigentlich," sagte er und wurde nun dochein wenig stockend in seinen Worten, „eigent¬

lich ist es mehr als nur ein Lied."
Sie nahm das Blatt und las den Titel : Ich

liebe dich!
Frau Hagerup, die sich im Nebenzimmer zu

schaffen machte, hörte die neue Melodie, hörtedie jubelnd hinausgerufenen Worte:
„Du mein Gedanke, du mein Sein und

. Werden.
Du meines Herzens erste Seligkeit!Ich liebe dich wie nichts auf dieser Erden,Ich liebe dich in Zeit und Ewigkeit!"

Da machte Frau Hagerup ein paar un¬
schlüssige, abwehrende Handbewegungen undließ sich in den Sessel fallen. „Also doch! Die
Nina ! Das arme Kind! Und dieser junge Ed¬
vard ! Er wäre besser in Norwegen geblieben,
statt hier dem Mädel den Kopf zu verdrehen."

Sie klagte noch am gleichen Abend ihrenGästen ihr Leid. Aber Herr Steenberg . Opern¬
sänger am Königlichen Theater , war ein ver¬
ständiger Mann und konnte die Befürchtungen
Frau Hagerups keineswegs teilen. „Ich glaubean diesen jungen Edvard Grieg. Und nicht nu>ich; auch alle anderen aus den Kreisen nordi
scher Kunst sind gut Freund mit ihm und hal¬ten viel von seiner Zukunft ."

„Zukunft !" fiel Frau Hagerup ein. „Künst¬
ler pochen gewöhnlich so lange auf ihre große
Zukunft, bis sie darüber zugrunde gehen. Ichwar selbst lange genug in dieser Branche uni
weiß Bescheid. Ein Musiker! Er ist nichts und
at nichts und macht eine Musik, die niemand

^ören will. Von seiner letzten Liedersammlunasind zwei Exemplare verkauft worden. Zwei
Exemplare, Herr Steenberg I Ein Künstler»
Nein, ich will es nicht! Ich bin dagegen!"

Der junge Edvard Grieg und die noch etwa?
jüngere Nma Hagerup aber waren durchausdafür . Dagegen war nicht anzukommen. Undals Edvard einige Zeit später m,t einem Kon¬
zert in Christiania aufsehenerregenden Erfolg
hatte, mußte Frau Hagerup Wohl oder übel
" *Hêrr Ŝteenberg aber sollte Recht behaltenmit seiner Prophezeiung : „Er wird in derWelt noch einmal von sich reden machen." Esdauerte nicht mehr lange, bis der Name des e
jungen norwegischen Komponisten über dieGrenzen Skandinaviens hinausürang und mit
„Peer Gint " schließlich Weltruhm erlangteUnd ebeiiso weltbekannt wie sein Name, ist
auch Edvard Griegs Liebeslied geworden.
HerariSgcael'en im Auftrag »er NS .-Prege Wart-tcmbera von Hans Revbino . Mm ». D.
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Nie Vertraute seines Herren ? auel, in sturmkevexten Lriexsjalirdo

Ein Mensch, mit Sem Friedrich der Grobe stets
ganz eng verbunden gewesen ist. war seine
Schwester Wilüclminc . die sväter durch Heirat
Markgräfin von Bayreuth geworden ist. Sie
war von Jugend ans seine Vertraute und blieb
es iür Leben lang . Nur ein einziges Mal erfubr
dieses Verhältnis eine Trübung , die aber von
kurzer Dauer war : als ihr Bruder während dcS
zweiten Schlesischen Krieges den V̂erdacht batte,
sie neige der Kaiserin Theresia von Oesterreich
zu. Dem herzlichen Gcschwistcrtum Friedrichs und
Wilbelmines gilt ein besonders schönes Kavitel
in dem hervorragenden Buch „Friedrich der
Grobe " von Universitätsvrosessor Dr . Elze, das
neuerdings auch in einer FcldvostauSgabe er¬
schienen ist. Wir drucken eS im folgenden ab.
weil eS Friedrich den Groben menschlich nabe
zu bringen versteht und weil in dem in ihm
enthaltenen Briefwechsel mit seiner Schwester
Gedanken angeschlagen sind, für die wir heute
besonders aufgeschlossen sein dürften.

Biegt man in den  Potsdam er Gärten
Friedrichs des Großen vom zweiten Rund¬
weg beim Neuen Palais in einen unschein¬
baren, baumlosen Nebenpfad ein, so bietet sich
ein besonderer Anblick dar. Weite Wiesen deh¬
nen sich hin zu dichten Baumwänden , über
die zur Linken die kroiMgeschmückte Kuppel
des Neuen Palais schwarz emporragt , und zur
Rechten steht ein zierlicher, offener Säulen¬
tempel aus weißem Marmor vor leuchtendemGrün . Es ist so, als stünde ein Denkmal
königlicher Machtneben dem eines
königlichen Herzens,  und was der An¬
blick zeigt, ist auch Wirklichkeit. In dem „Tem¬
pel der Freundschaft " steht das Bildwerk, das
Friedrich- der geliebtesten Schwester Wilhel¬
mine. der Markgräfin von Bayreuth , errichtet
hat.

„Sie sind mein einziges Gut , all mein
Glück und Trost", so schrieb Friedrich, als er
vom Tode der Mutter in den Unglückswochen
von Kolm tief getroffen war . Die Schwester
schrieb: „Ihr Schicksal wird über das meine
entscheiden; ich werde weder Ihr Unglück noch
das meines Hkuses überleben. Sie können
darauf rechnen, daß es mein fester Entschluß
ist. Aber nach diesem Geständnis lassen Sie
sich bitten, denken Sie an die klägliche Lage
Ihrer Feindin , als Sie vor Prag standen.Das Glück hat sich für beide Parteien plötz¬
lich gewendet. Dieser Wechsel kann sich wie¬
derholen, wenn man am wenigsten daran
denkt. Cäsar fiel in die Knechtschaft der See¬
räuber und wurde Herr der Erde. Ein gro¬
ßer Geist wie Sie findet Hilfsmittel , auch
wenn alles verloren ist, und die Raserei kann
unmöglich andauern . M blutet das Herz,
wenn ich an die unglücklichen Preußen denke.
Welch entsetzliche Barbarei spricht aus all

den Grausamkeiten, die man begeht! Ich emp¬
finde das alles ganz wie Sie , lieber Bruder.
Ich kenne Ihr Herz und Ihr Mit¬
gefühl für Ihre Untertanen.  Ich
leide tausendmal mehr als ich sagen kann, aber
die Hoffnung verläßt mich nicht . . ."

Nicht nur im Persönlichen war die Schwe¬
ster die Vertraute . Wie in einem seltsamen
Spiegel mußte der König seine Geschicke sehen,wenn er las:

„Liebster Bruder ! Mein einziger Trost in
meinem^Leben ist. Ihnen mein Herz öffnen
zu können. Freude und Ruhe sind ganz dar¬
aus verbannt . Kann mir auch ein Schatten
von Ruhe bleiben, während Sie Anstrengun¬
gen und Gefahren ausgesetzt sind? Wieviel
Gedanken mache ich mir nicht über Ihre
jetzige Lage, die Verblendung der Menschen
und die Eitelkeit alles Irdischen! Nach den
vom Feinde ausgestreuten Gerüchten sollen
Sie ein Ehrsüchtiger sein, für den die Erobe¬
rung Europas nur eine Kleinigkeit ist. Die
ganze Welt Ml nicht groß genug sein, um
Ihre Ehrsucht zu stillen. Sie würden den An¬
fang mit Deutschland machen, um danach alleübrigen Mächte zu unterwerfen . Auf Grund
dieser schönen Verdächtigungen fällt ganz
Europa über Sie her. Man verteilt Ihren
Nachlaß im voraus und freut sich über Ihre
Verluste. Warum hat die Vorsehung, als Sie
den Menschen das Denkvermögen gab, ihnen
nicht die Gabe verliehen, richtig zu denken?
Wären sie in dieser glücklichen Lage, die
Dinge bekämen bald ein anderes Antlitz. Man
sähe in Ihnen nur einen philosophischen
König , der sich einzig damit be¬
schäftigt , sei neu Untertanen Glück
und W 0 hlstand zu verschaffen.  Man
sähe in Ihnen einen Fürsten voller
Menschlichkeit,  voller Abscheu gegen die
Grausamkeit und die so schlimmen Folgen
des Krieges, und schließlich einen Fürsten,
der entschlossen ist, seine Rechte zu wahren
und sein Volk zu verteidigen. Ach, lieber"Bru¬
der, würde man Ihr Herz kennen, wie ich cs
kenne, hätte man Ihre Gespräche über dieGröße anhören können, man würde Ihnen
bald gerechter. Das Schicksal großer
Männer  ist , vcrf 0 lgt und beneidet
zu werd  en. Dieser Regel unterliegen auch
Sie , aber Sie werden sich über Haß und Neid
erheben, nnd alle Nnglücksschlägc. die Sie
treffen, werden Sie durch einen glücklichen
Ausgang noch größer machen, als Sie im
Glück gewesen sind . . . Dann würden Sie bald
in Ihrer freundlichen Einsamkeit von Sans¬
souci sein, den Frieden Ihrer stillen Klause
genießen, die Felder des Parnaß bestellen,
und Ihre alte Schwester würde dort ihren
Bruder Wiedersehen, der ihr lieber ist als dasLeben."

Dem sieir slandkait e»1ZeZe» 8te11e»
Friedrich hatte geschrieben: „Man muß das

sein, wozu uns die Geburt beim Eintritt iii
die Welt gemacht hat. Ich glaubte, als König
gezieme es mir, wie ein Herrscher zu denken,
und ich habe es mir zum Grundsatz gemacht,
daß der Ruf eines Fürsten ihm wertvoller
sein soll als das Leben."

In einem besonderen Zeugnis der Geschwi¬
sterliebe hat Friedrich ein vollständiges Bild
feiner Düsterkeit, seiner Bescheidungm Staat
und Pflicht, seiner Anschauungen und seiner
einsamen Größe hinterlassen. Es ist der Brief
an Wilhelmine von Bayreuth vom 17. Sep -,
tember 1757 aus Erfurt , wo der König mitten
in der tiefsten Erschütterung den kaum be¬
greiflich großartigen Zug begann, der ihn noch
rm gleichen Jahre am 5. November zum Sieg
bei Roßbach über die Franzosen und die
Rcichsarmee und am 5. Dezember zum Sieg
bei Leuthen über die Oesterreicher führte.
Jetzt aber bestanden allseits Aushilss - und
Auswegmöglichkeiten. Das Einmalige . Un¬
wiederholbare der Uebereinstimmung der be¬
sonderen Lage von Prag bis Kolin mit dem
Dasein und dem Wagnis eines mächtigenMannes war vorüber und der Schicksals¬
augenblick bestand nicht mehr, weder außen
in der Welt noch innen in Friedrich. Her
Brief lautet in der Uebersetzung so:

.̂ kerpsleben b. Erfurt , 17. September 1757.
Meine sehr liebe Schwester! .

Ich finde nirgend Trost als in Ihren lieben
Briefen. Mag der Himmel soviel fugend und
soviel heroische Empfindungen vergelten. Seit
dem letzten Brief , den ich Ihnen schrieb, hat
sich mein Unglück nur noch gehäuft. Es scheint,
daß das Schicksal all seine Wnt und all sei¬nen Zorn über den armen Staat entladen
will, den ich regiere. Die Schweden sind in
Pommern eingerückt; die Franzosen find in
vollem Marsch, um die Gebiete von^ Naade-burg und Halberstadt zu überschwemmen. Von
einem Tag zum andern warte ich auf Nach¬
richt aus Preußen über eine Schlacht; das
Zahlenverhältnis der Kämpfer ist 25 MO zu
80 000.-Die Oesterreicher sind in Schlesien ein¬
marschiert, wohin der Herzog von Bevern
ihnen folgt. Ich bin hier vorgegangen, um
mich auf bas Corps des verbündeten Heeres
zu werfen, das geflohen ist und sich hinter
Eisenach in den Bergen verschanzt hat, wohin
Hm zu folgen und es dort anzugreisen alle
Regeln der Kriegskunst mich hindern. Sobald
72 mich nach Sachsen zurückziehe, wird der
UW Schwarm nur folgen. Ich bin fest ent-
lAossen, über das Corps des feindlichen Ge-

herzufallen, der sich mir am meisten
nayert, einerlei, was alles daraus wird.
le^ n^ Kinrde noch den Himmel für
bie segnen . Wenn er mir
Denen '! « ^ werstdaß  ich mit dem
bofUlnn Ls.kkLx.-Ha nd falle.  Wenn diese
,estehen"^>a^ ^ ^ ^ ' h werden Sie mir zu
»iner hart wäre, vor r>°»wer Gesellschaft von Verrätern

den Füßen
zu kriechen.

denen erfolgreiche Verbrechen den Vorteil ge¬
währen. mir das Gesetz vorschreiben zu kön¬
nen.- Wie, meine geliebte, unvergleichliche
Schwester, wie könnte ich die Gefühle der
Rache und des Grolls gegen alle meine Nach¬
barn unterdrücken, unter denen nicht einer ist,
der nicht meinen Sturz beschleunigt hätte und
meinen Nock teilen möchte? Wie kann ein Fürst
einen Staat , den Ruhm seines Volkes, seinen
eigenen Nus überleben? Mag ein Kurfürst
von Bayern sich wie ein Sklave der hochmüti¬
gen Herrschaft des Hauses Oesterreich aus¬
liefern und eine Hand küssen, die seinen Vater
unterwarf — ich verzeihe es seiner Jugend
und Unfähigkeit! Aber ist das ein Beispiel,
dem ich folgen soll? Nein, meine teure Schwe¬ster, Sie denken zu edel, um mir so feigen
Rat zu geben.

Soll die Freiheit , dieses köstliche
Vorrecht,  in diesem 18. Jahrhundert den
Herrschern weniger teuer sein, als sie es den
Patriziern Roms war ? Und wo steht es. daß
Brutus und Cato die Hochherzigkeit Weiter¬
treiben sollten als Fürsten und Könige?
Standhaftigkeit  ist , sich dem Un¬
glück en t g eg e nz u fiel len;  denn nur
Feiglinge beugen sich unter das Joch, tragen
geduldig ihre Ketten und erdulden still die

Der König ist geschlagen, aber nicht niedergeschlagen!
Am Abend des IS. Zun! 1757, an dem Friedrich der Große die Schlacht von Kolin verloren hatte, sahen
ihn seine abziehenden Soldaten vor einem böhmischen Bauernhaus sitzen, - müde, abgekämpft und tief
in Gedanken. Aber noch am selben Abend sprach der König das große Wort: „Jedermann muß feine
Unglücksfälle haben, da muß man sich mit einem Herzen von Erz rüsten. . .' Und zwei Tage später
schrieb er an Moritz von Anhalt-Oessau: „Oas Herz ist mir zerrissen, allein ich bin nicht nieder¬

geschlagen und werde bei der ersten Gelegenheit suchen, die Scharte auszuwetzen'

Bedrückung. Niemals, meine teure Schwester,
kann ich mich zu solcher Schande entschließen.
Die Ehre, die mich hundertmal im Kriege
mein Leben einzusetzen trieb , hat mich für
geringere Dinge als diese hier dem Tod aegen-
übcrgestellt. Das Leben ist sicherlich nicht der
Mühe wert, sich so sehr daran zu klammern,
vor allem, wenn man Voraussicht, daß es
künftig nur eine Kette von Mühen ist, nnd
daß man sich von Tränen wird nähren müssen.
Schmerz ist ein Hundertjahr , Tod nur ein
Augenblick. Folgte ich nur meiner Neigung,
hätte ich gleich nach der unseligen Schlacht,
die ich verlor , ein Ende gemacht; aber ich
empfand, das würde Schwäche sein, und daß
es meine Pflicht war , das entstan¬
dene Unglück wieder gutzu machen.

Meine Hingebung au den Staat ist er¬
wacht; ich habe mir gesagt: Nicht im Glück
ist es selten, Verteidiger zu finden, sondern
im Unglück. Ich habe es mir zum Ehrenpunkt
gemacht, wieder Ordnung zu schaffen, was
mir zuletzt noch in der Lausitz gelungen ist.
Aber kaum bin ich hierhergeeilt. um mich
neuen Feinden entgegenzustellen, fo ist Win-
terfeldt in der Nähe von Görlitz geschlagen
worden und gefallen, rücken die Franzosen in
das Herz meiner Staaten ein und blockieren
die Schweden Stettin . Nun bleibt mir nichts
Gutes mehr zu tun ; es sind zuviel Feinde.
.Gelänge es mir auch, zwei Armeen zu schla¬
gen — die dritte würde mich erdrücken.

Aus dem beigefügten Brief sehen Sie . was
ich noch vorhabe; es ist der letzte Versuch.
Dankbarkeit und Anhänglichkeit, die ich für
Sie empfinde, unsere Freundschaft, die wie
alter Felsen ist und sich nie verleugnet, zwingt
mich, aufrichtig gegen Sie zu handeln. Nein,
meine göttliche Schwester, ich werde Ihnen
keinen meiner Schritte verbergen. Sie von
allem vorher unterrichten; meine Gedanken,
das Innerste meines Herzens, alle meine Ent¬
schlüsse. alles wird Ihnen offen und beizeiten
bekannt sein. Ich werde nichts überstürzen,
aber ebenso wird es mir unmöglich sein,
meine Gesinnung zu ändern.

Hla» miLÜ sieti ei » elieroes Herr: ansekakke»
Es ist richtig, daß die Angelegenheiten der

Königin von Ungarn nach der Schlacht bei
Prag gefährdet erschienen; aber sie hatte
mächtige Verbündete und noch große Hilfs¬
quellen; ich habe weder das eine noöy das
andere. Ich würde durch ein einzelnes Un¬
glück nicht niedergeschlagen sein, habe ich doch
so viele ertragen : der Verlust der Schlachten
von Kolin und Jägersdorf in Preußen , der
unglückliche Rückzug meines Bruders und der
Verlust des Zittauer Magazins , der Verlust
aller meiner Provinzen m Westfalen, das
Mißgeschick und der Tod Wintcrfeldts. der
Einfall nach Pommern , ins Magdeburgische
und das Halberstädter Land, die Preisgabe
durch meine Verbündeten; und trotz alledem
stemme ich mich noch gegen das Widerwärtige,
so daß ich mein Verhalten bis jetzt von jeder
Schwache frei glaube: Ich bin fest ent¬
schlossen , noch gegen das Unglück
zu kämpfen ; aber gleichzeitig bin
ich ebenso entschlossen , meineSchande und Schmach meines Hau¬
ses nicht zu unterzeichnen.

Das ist es, liebe Schwester, was im Tiefsten
meiner Seele vorgeht, und es ist die General¬
beichte, die ich Ihnen über das ablege, was
mich gegenwärtig bewegt.

Was Sie betrifft, unvergleichliche Schwester,
so habe ich nicht das Herz. Sie von Ihren
Entschlüssen abzubrinaen. Wir denken gleich,
und ich könnte nicht in Ihnen Gesinnungen
verurteilen , die ich alle Lage hege. Das Leben
ist uns von der Natur als Wohltat gegeben;
sobald es das nicht mehr ist, ist der Vertrag

zu. Ende, und jeder ist Herr darüber , sein Un¬
glück im Augenblick, den er für richtig hält,
zu enden. Ein Schauspieler, der auf der
Buhne bleibt, wenn er nichts mehr zu sagen
hat, wird ausgepfiffen. Im ersten Augenblick
beklagt man dre Unglücklichen; die Welt wird
bald ihres Mitgefühls müde, menschliche Bos¬
heit sitzt über sie zu Gericht, man stellt fest,
daß sie sich alles, was ihnen geschah, selbst zu¬
gezogen haben, man verdammt sie und schließ¬
lich verachtet man sie.

Nichts als Sie allein bleiben mir in der
Welt, was mich hier noch festhieltc; meineFreunde, meine liebsten Verwandten sind im
Grabe; kurz, ich habe alles verloren. FassenSie den Entschluß, den ich gefaßt habe, so
machen wir zusammen unserem Mißgeschick
und unserem Unglück ein Ende, mögen dann
die, die auf der Welt bleiben, die Sorgen auf
sich nehmen, die ihnen auferlegt werden.

Das sind, anbetungswürdige Schwester,
traurige Betrachtungen ; aber sie entsprechen
meiner gegenwärtigen Lage. Man wird wenig¬
stens nicht sagen können, daß ich die Freiheit
meines Vaterlandes und die Größe meines
Hauses überlebt hätte, und der Zeitpunktmeines Todes wird der der Gewaltherrschaft
des Hauses Oesterreich werden. Aber was
liegt daran , was geschehen wird, wenn ichnicht mehr bin? Mein Gedächtnis wird nicht
vom Unglück belastet sein, das nach meinem
Leben eintritt , und man wird, wenn auch zu
spat, erkennen, daß ich mich bis zum Ende der
Unterdrückung und Versklavung meines Va¬
terlandes entgegenstellte. und daß ich nur

durch Feigheit derer stürzte, die die Partei
ihrer Tyrannen nahmen, statt sich mit ihren
Verteidigern zu verbinden . . ."

Friedrich hat nach Prag und Kolin Nieder¬
lagen überwunden und Siege erfochten. Ruhm
und Ehre seines Staates hat er gewahrt mit
einer Heldenhaftigkeit, die nahezu ohne Bei¬
spiel ist. „Wir können unglücklich
sein , aber nicht mehr ehrlos ", so
hatte er wie in einem Aufatmen nach Roßbach
an die Schwester geschrieben, aber auch im
Bereich der Taten sah er fortan mit dem
Glorwürdigen zugleich das Fragwürdige , und
über Europa hat er im Widerstand trium¬
phiert um den Preis immör größerer Welt-
uud Menschenferne:

„Wir alle müssen uns mit dem Gedanken
trösten, daß unser Jahrhundert in der Welt¬
geschichte Epoche machen wird, und daß wir
Zeugen der außerordentlichen Ereignisse ge¬
wesen sind, die das wechselreiche Schicksal seitlangem hervorgerufcn hat. Das ist viel für
unsere Neugier, aber wenig für unser Glück.Kurz, liebe Schwester, dieses Gesindel von
Kaisern, Kaiserinnen und Königinnen zwingt
mich dies Jahr noch zum Seiltauzen . Ichtröste mich darüber m der Hoffnung, diesem
oder jenem mit der Balancierstange eins aus
die Nase zu geben; ist das aber geschehen, somuß Man wahrhaftig an Frieden denken. Was
für Menschenopfer! Welch entsetzliche Schläch¬
terei! Nur mit Schaudern denke ich daran.
Was es aber auch geben möge, man must
sich ein ehernes Herz anschaffen
und sich auf die Metzeleien vorbereiten die
das Vorurteil als heroisch hinstellt, die aber,
von nahem gesehen, stets grauenhaft sind . . "

So schrieb er anfangs 1758 und hat noch
fünf Jahre bis zum äußersten kämpfen müs¬
sen und gekämpft. Als die Schwester Wilhel¬
mine am 14. Oktober 1758 starb, war der Kö¬
nig völlig vereinsamt, denn solches Gcschwi-
stertum konnte ihm, der auch die nächsten
Freunde verloren hatte, niemand ersetzen. Ein
Gedicht das er in den Todestagen ihr noch
schickte, zeigt, wie das spätere Denkmal, der
Tempel der Freundschaft, gemeint war:

. . . Wenn Delphi, Kolchis in der Blütezeit
So selt'ne Tugend einst bei sich gefunden.
Die heiligen Städten . Blumen rings

umwunden.
Und Völker hätten Opfer dir geweiht. . .

Die Schwester aber hatte schon Jahre zuvor
dem Bruder eirmestanden: „Lebten wir
noch in der Sagenwelt , ich hielte
Dich nicht für meinen Bruder , son¬
dern kür eine Gottheit , die zumGlück ' der Sterblichen gesandt  ist;
denn du erheb st dich über  das
Menschliche ."

?ommer » -Uut de ! deutkea
Bei Leuthen war es. In fast verzweifelter

Lage beschloß Friedrich der Große  die
beinahe dreimal stärkere österreichische Armee
in ihren vorzüglichen Stellungen „gegen alle
Regeln der Kriegskunst" anzuareifen . Er hatte
seine Generale und Stabsoffiziere instruiert
und fürsorglich seinen letzten Willen aufge¬setzt. Dann ritt er durchs Lager und be¬
grüßte die Truppen.

„Nun, Kinder, wie wird eS morgen aus¬
schauen? Der Feind ist doppelt so stark wie
wir ", sagte er zu den Pommern.

Da rief einer : „Das laß nur gut sein, Fritz,
die haben ja keine Pommern darunter ."

„Ja , freilich", lachte der König, „sonst könnte
ich ;a die Bataille gar nicht wagen. Nun
schlaft gut. Morgen also schlagen wir den
Feind !"

Und eS wurde sein schönster und größter
Sieg.
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Zum 4. Male begehen wir den 1. Mai in

diesem Kriege. Früher haben wir diesen Tag
lls frohes Fest gefeiert. Heute sind Feste nicht
am Platze, heute sind es vielmehr die schaf¬
fenden Hände, die das Leben an der Heimat¬
front bestimmen. Arbeit und Kampf gehören
zusammen. So war es immer schon. Erst als
die schwersten Schlachten mit der Natur ge¬
schlagen waren, trat der Pflug an die Stelle
des Schwertes, und die Arbeit übernahm das
Erbe des Kampfes.

Uns Deutschen gibt die Arbeit erst den
richtigen Lebenswert und -inhalt. Wir sind
unglücklich, wenn Krankheit oder andere Um¬
stände uns .hindern, tätig zu sein. Wir ar¬
beiten nicht, weil wir müssen, sondern weil
wir wollen. Denn für uns ist Arbeit Schöp¬
fertum, Fortschritt, höhere Gesittung. Mit
oer Schaffung des ersten Werkzeuges begann
dî Kultur.

Die Arbeit hat im Laufe der Jahrhunderte
tiefe Wandlungen erfahren. Einst baut« der
Mensch selbst seine Hütte, war sein eigener
Töpfer und Schmied. Dann teilte man die
Arbeit nach Neigung und Veranlagung. Je¬
der begann eine Tätigkeit auszuüben, die ab¬

gegrenzt war und die auch dem anderen von
Nutzen war. Das schlang ein gemeinsames
Band um alle — in der Arbeit gehen am
schönsten Selbstliebe und Nächstenliebe, Ein¬
zelner und Gemeinschaft ineinander auf.

Heute ist das Schwert wieder an die Stelle
des Pfluges getreten. Die Arbeit ist wieder
zum Kampf geworden. Kämpfende Truppe
und kämpfende Heimat sind jetzt untrennbar
miteinander verbunden. Die starke Wehr an
den Fronten schützt und schirmt die Arbeit in
der Heimat. Die Heimat liefert dem Heer die
Waffen, ohne die es nichts ausrichten kann.
Alles aber geschieht in einer Blickrichtung:
Der uns aufgezwungene Krieg muß durch¬
gestanden werden!

Die Heimat ist aufgerufen, ihre Energie
noch mehr zu entfalten. Noch mehr Kano¬
nen, Maschinengewehre, Flugzeuge, Panzer
müssen hergestellt werden. Steigerung der
Arbeit bedeutet Stärkung der Rüstung, Kräf¬
tigung der Abwehr, Erhöhung der Schlag¬
kraft. Am 1. Mai ist sich jeder schaffende
Deutsche dessen mehr denn je bewußt. Der
1. Mai 1943 macht uns noch härter und ver¬
bissener!

Reger Sporlbetrieb am Sanntag
Der NSRL . gedenkt des verstorbenen

Reichssportführers
Am I . Mai , dem nationalen Feiertag des

deutschen Volkes, herrscht Arbeitsruhe. Der
Tag dient ausschließlich der Entspannung aller
Schaffenden. In allen Filmtheatern
wird dank dem Entgegenkommen der Kino-
Usitzer den Werktätigen gute Unterhaltung
dürch Vorführung bekannter Filme geboten.

Mm Sonntag  treten die Sportler auf
den Plan , und die Kameraden der Arbeit
haben Gelegenheit, sich sportlich zu betätigen
oder an Sportveranstaltungen teilzunehmen.
Mch im Krei -s- Calw  wird auf den Sport¬
plätzen reges Leben herrschen. Das gilt na-
inentlich für die Städte Calw und Nagold.
Träger oer Veranstaltungen ist der NS .-
Rxichsbund für Leibesübungen, doch werden
sämtliche Jugendgliedernngen zur Stelle sein.

An diesem Sonntag gedenken die Sportler
besonders ihres leider allzu früh verschiedenen
Reichssportführers von Tschammer und
Oste n. An der Kreisstadt  findet vor die¬
ser Gedächtnisfeiereine Ehrung der gefal¬
lenen Sportkameraden  statt . Die Ge¬
dächtnisfeier für den Reichssportfühter findet
um 9 Uhr statt. HI ., DI ., BDM . und IM.
treten um 8.30 (nicht 10.30 Uhr) auf dem
Brühl an.

In Nagold  hält der Verein für Leibes¬
übungen eine kurze Feier zu Ehren des
verstorbenen Reichssportführers. Ein Sport¬
nachmittag schließt sich an. Es wird ein flotter
Sportbctrieb herrschen, zumal die Jugend-
glrederungen aus dem ganzen oberen Nagold-
tcü sich auf dem idealen Sportgelände an der
C^lwerstraße ein Stelldichein geben.

Hostfchalter- und Austelldlenst am l . Mai
Am Nationalen Feiertag des deutschen Vol-

'es sowie am 2. Mai werden die Pauschal-
ceI wie an Sonntagen offen gehalten. Der
zeiainte Zu stelldien  st (ausgenommen der
Telegramm- und Eilzustelkbienst) ruht am
t. Mai vollkommen. Am 2. Mai findet um
Z Uhr eine Brief- und Geldzustellnng sowie
'inte Paketzustellungstatt.

Am Montag Reichsappell der Jugend
Am Montag, 3. Mai , spricht Reichsjugend¬

führer Arthur Azmann  in einem Reichs¬
appell zur schaffenden Jugend . Dieser wird
vom Deutschlandsender und den Reichssendern
übertragen. Beginn : 4.15 Uhr. Die Betriebs¬
sichrer der Großbetriebe werden gebeten, G s-
meinschaftsappelle  für die schaffend«
Fugend durchzusichren. Den Jugendlichen der
Klein- und Mittelbetriebe ist Gelegenheit ge¬
geben, die Rede des ReichssuaenbstthrerS
Arthur Axmann in den Gewerbeschulen an»
»uhoren.

Eeorgi-Menekt in Nagold
/ Seit Jahrhunderten schon findet Ende Ap¬

ril in Nagold der Georgi-Markt, statt. Dieser
Markt war ehedem«in großes wirtschaftliches
Ereignis ; denn die Landbevölkerung ströMe
an diesem Tage in die Stadt , um sich für die
Frühjahrs - und Sommerzeit einzudecken. Auch
die notwendige Abwicklung von Besorgungen
bei den Behörden wurde auf diesen Tag ge¬
legt. Das ist nun alles anders geworden. Das
Marktwesen, auf das die Städte einst so stolz
waren, hat sich grundlegend geändert. Na¬
mentlich jetzt im Kriege hat wenigstens der
Krämermarkt seine Bedeutung ganz verloren.

Der gestrige Markt war nur sehr schwach
von Händlern beschickt. Dagegen waren die
Landleute aus der ganzen Umgebung in Scha¬
ren nach Nagold gekommen und sicherten den
Krämern ein gutes Geschäft. Auch bei unse¬
ren einheimischen Kaufleuten gingen die Tü¬
ren ununterbrochen auf und zu. Das Inte¬
resse unserer Bauern wandte sich aber haupt¬
sächlich dem Viehmarkt zu. Dieser trug den
bei den Märkten in der ganzen .Gegend be¬
obachteten Charakter.

Zugeführt waren 80 Schweine, die all« zum
Preise von 6ö RM . verkauft wurden. Die
Zufuhr war schwach, d«, Handel lebhaft. Bon

7 aufgetriebenen Kühen wurden 3 zum Preis«
von 680—700 RM . verkauft. An Kalbinnen
waren 5 zugeführt, verkauft wurde eine zum
Preise von 1000 RM . Weiter waren zuge¬
führt 8 Rinder, beide verkauft zum Preise
von 365—400 RM .; 4 Stück Schmalvieh, alle
verkauft zum Preise von 210—348 RM . Der
Gesamtauftrieb war gering, der Marktbesuch
gilt.

Mer darf Erholungsorte aufsuchen?
Im Hinblick auf den nahenden Sommer

häufen sich jetzt schon die Anfragen der
Erholungssuchenden  bei den Beher¬
bergungsbetrieben. Die Reichsgruppe Frem¬
denverkehr weist auf einige Richtlinien hin,
dir bei solchen Anfragen unbedingt beachtet
werden mujsen. So werden die Beherber-
aungsbettiebe noch immer stark belastet durch
Erholungssuchende, die gleichzeitig an meh¬
rere  Beherbergungsbetriebe schreiben und
auf diese Weise mehrere Zusagen erhalten.
Der Schriftwechselwürde bedeutend verein¬
facht werden, wenn die Erholungssuchenden
bei einer Anfrage gleich darauf Hinweisen
würden, welcher Gruppe  von .Erholungs¬
suchenden sie angehören und über welche Be¬
scheinigungen sie verfügen, also Wehrmacht-
arlauber auf den Urlaubsschein, Gefolgschafts¬
mitglieder kriegswichtiger Betriebe auf die

vllrlanbsbescheinigungdes Betriebsführers oder
Ser zuständigen Dienststelle, Selbständige auf
Sie Bescheinigung der zuständigen Kammer
aber Berufsvertretung . Schwerkriegsbeschä-
Sigte auf ihren Ausweis, Witwen, Kinder und
Eltern Gefallener aus di? Mitteilung des
Truppenteils, kinderreiche Mütter auf ihre
amtlichen Ausweise und Personen ans stark
luftgefährdeten Gebieten auf die Bescheini-

zung der NSB . Uebrigens dürfen nicht ve-
borrechtigte Personen vom 20. Juni biS
10. September nur dann beherbergt werden,
wenn si« mit schulpflichtigen-oder jüngeren!
Kindern retten. Vorauszahlungen sind unzu¬
lässig.

Wir sehen im Silm:
„Hab mich lieb" im Volkstheater Calw

In diesem besonders netten Film , über den
wir an dieser Stelle bereits berichtet haben,
spielen Tanz, Liebe und so manches, was da¬
mit im Zusammenhang steht, die Hauptrolle.
Im Mittelpunkt steht die gefeierte Tänzerin
Marika Rökk,  der Liebling aller Film¬
besucher. Das Ganze ist eine herrlich getanzte
und gespielte Komödie, die wie ein modernes
Märchen anmutet, dem man sich gerne hin¬
gibt.

„Wir machen Musik" im Tonfilmtheater
Nagold

Ein hübscher Film , in dem die Musik die
Hauptrolle spielt! Wir hören ernste, heitere,
zärtliche und verliebte Musik von der Oper
bis zum pointierten Chanson. Dabei durch¬
läuft die Heiterkeit die breite Skala vom lä¬
chelnd ironischen Kammerspielton bis zur
kräftigen Situationsmusik. Aber wir hören
nicht nur Musik, die uns in Form einer klei¬
nen Harmonielehre serviert wird. Der Film
gäbt auch manches von den Menschen, die die
Musik machen. Ilse Werner  spielt die ko¬
misch komponierende Anni. Ihr Gegenspieler
ist gleichfalls Komponist und wird von Vik¬
tor de Kowa  dargestellt . Daß es zwischen
ernster und heiterer Musik Komplikationen
gibt, die sich in der jungen Ehe Widerspie¬
geln, ist selbstverständlich. Aber das muß man
gesehen haben! Gerne läßt man sichv^n dem
melodiösen Spiel, bei dem wir u. a. die net¬
ten Schlager hören „Mein Herz hat heut Pre¬
miere", „Wir machen Musik" und ,̂ ch Hab
dich lieb und du hast mich" gefangen nehmen.
In den Hauptrollen sehen wir weiter Grete
Weißer,  Kurt Seiffert,  Rolf Weih,
Ewa d̂ Wenk  u . a. Fritz .Schlang.

Einführung eines Frouttelegramms
Neben der allgemeinen Regelung des priva¬

ten Telegrammverkehrsfür die Wehrmacht ist
durch eine Verfügung des Oberkommandos der
Wehrmacht jetzt ein Fronttelegramm
eingeführt worden. Das Fronttelegramm
bleibt ausschließlich den Angehörigen und Ge-
folgschastsmitgnedern der deutschen Wehr¬
macht Vorbehalten, die im Operationsgebiet
eingesetzt sind. Sinn und Zweck des Front»
telearamms ist die Durchgabe dringender per¬
sönlicher Nachrichten an nächste Angehörige in
der Heimat auf schnellstem Wege. Die Dring¬
lichkeit wird vom Disziplinarvorgesetztenge¬
prüft . Für dienstliche Mitteilungen , wie Ruck¬ruf vom Urlaub ober Nrlaubsverlängerung,
Mitteilung von Beförderungen usw. ist das
Fronttelegramm nicht zugelassen. Auf den
Netzen der Wehrmacht wird das Fronttele¬
gramm gebührenfrei befördert. Telegramm¬
gebühren für die Beförderung über da¬
öffentliche Netz zieht die Deutsche Reich-Post
vom Telegrammempfängerein.

Deckenpsronn. Der bei der Wehrmacht sich
befindliche 19jährige Gerhard Süßer,  Sohn

Nagold als Fremdenverkehrsstadt bewährt
Huck im Kriege — jsstreLversammIunA äes kTemäenverkelirsvereiW

Die im Gasthof zum „Schiff" abgehaltene
Jahresversammlung des Fremdenverkehrs¬
vereins Nagold war darauf ausgerichtet, alles
pi tun, den guten Ruf, den Nagold als Kur-
tadt genießt, zu wahren und zu mehren.

Diesem Gedanken gab der Vorsitzende des
Vereins, Bürgermeister Maier,  schon bei
der Eröffnung Ausdruck. Er konnte die Mit¬
teilung machen; daß sich der Fremdenverkehr
in Nagold im letzten Jahre in ungeahnter
Weise weiterentwickelt hat und reibungslos
vonstatten ging. Er hielt tnit der Anerkennung
allen denen gegenüber, die sich die Hebung
des Fremdenverkehrs angelegen sein ließen,
nicht zurück und stellte fest, daß' auch die Gäste
sehr zufrieden waren und daß die Versorgung
trotz 4er bekannten kriegsbedingtenEinschrän¬
kungen klappte.

Den Jahresbericht erstattete Geschäftsfüh¬
rer Rometsch.  Wie er ausführte, wurde
Nagold vom 1. 4. 42 bis 31. 3. 43 von rund
8500 Fremden ausgesucht, das sind 2500 mehr
als im Vorjahr . In derselben Zeit wurden
50180 Wernachtungen gezählt, das sind
27 200 mehr als im Vorjahr . Im letzten
Winterhalbjahr wurden allein 3607 Fremde
gezählt, das ist die bisher höchste Fremöen-
ziffer für ein Winterhalbjahr . Die Wieder¬
einführung der Kurtaxe (10 Pfg . pro Über¬
nachtung) hat sich als richtig und vorteilhaft er¬
wiesen. Eine an einem beliebigen Tage (11. 8.
42) durchgeführt« Zählung der in den Gast¬
höfen ausgegebenen Mcchlzeiten ergab ins¬
gesamt 814 Mahlzeiten für einen Tag. Durch
Verhandlungen mit dem Gemejnschaftswerk
der DAF. in Hamburg erhielten im letzten
Sommer-, zum Teil auch im Winterhalbjahr
verschiedene Gastwirte von dort laufend Ur¬
lauber mit 14tägigem Aufenthalt zugestellt.
Dieses Zuteilungs- und UnterbringungSsmtem
hat sich gut bewährt. Daß namentlich oiese
Urlauber, die alle aus kriegswichtigen Betrie¬
ben stammen, resttoS zufrieden waren, beweist
die Tatsache, daß ab 1. 6. 48 eine weit größere
Zahl dieser Urlauber in Nagold untergebracht
wird. — Die Wetterstation  de» Vereins
ist wieder einmal gründlich überholt worden.
Sie gehört zu den Einrichtungen de- Verein»,
dt» Hg» besonder« Hnterefse de» Bxreinß

haben; denn letzten Endes bilden die täglichen
Messungen, zu denen seit einiger Zeit noch
.eigene Lustmessungenkommen, die Ing . Alfreo
Teufel  im Aufträge der Kurortklima-Kreis¬
stelle Nordschwarzwaldin Baden-Baden vor¬
nimmt, die Unterlagen für die amtliche An¬
erkennung Nagolds als Luftkurort.

Die von Kassier Hammann  geführte
Kasse wurde von den Kassenprüfern Schna¬
bel und Letsche  in bester Ordnung befun¬
den. Der Versammlungsleiter sprach dem Ge¬
schäftsführer und Kassier den Dan! des Ver¬
eins aus.

Ortsgruppenleiter Ratsch  dankte namens
der Partei der Geschäftswelt für ihre ersprieß¬
liche Mitarbeit.

Des näheren wurden die Richtlinien
besprochen und geklärt, die vom Staatssekretär
für den Fremdenverkehr zur Lenkung  deS
gesamten Fremdenverkehrs  und na¬
mentlich zur Sicherstellung des Unterkunfts¬
raumes erlassen wurden. Danach soll der Be¬
herbergungsraum vor allem Fronturlaubern,
Bombengeschädigten und in den kriegswichtigen
Betrieben arbeitenden Volksgenossen zur Ver¬
fügung gestellt werden.

Mit allem Nachdruck wurde von den ver¬
schiedensten Seiten gefordert, daß unnach-
sichtlich  gegen diejenigen vorgegangen
wiro, die sich LauSbubereien  durch sinn¬
lose Zerstörungen an Bänken, Wegmarnerun¬
gen usw. erlauben. Entsprechende Maßnah¬
men, di, sich sowohl gegen Einheimische als
auch gegen Fremde richten, die ihren Wermut
an wertvollem Volksgut auslassen, werden
getrosten. Jedermann ist verpflichtet, darüber
zu wachen, daß kein« nutzlosen Zerstörungen
und Verunreinigungen Vorkommen, und soll
jeden Übeltäter rücksichtslos sofort zur Anzeige
bringen.

Mit einem, die vaterländische Aufgabe der
Fremdenverkehrsgemeinden betonenden Schluß¬
wort des Bürgermeisters und dem Gruß an
Führer . Wehrmacht und Vaterland wurde
schließlich die Jahresversammlung geschlossen,
die im Zeichen der durch die harte KrregSzeit
bedingt«« Gegebenheiten stand und di« nach
dem Sieg« in Nagold »i lösenden großen
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Mit atte , Xeakt
'' Woekvaeprued 6er N8O .4 ? .

„In Deutschland denkt heute kein Mensch
an einen faulen Kompromiß, das ganze Volk
denkt nur an den totalen Krieg!"

Unsere stärkste Waffe in diesem härtesten
aller Kriege, den wir überstehen müssen, um
unser Leben und unsere ganze Zukunft zu
retten, ist das nüchterne und klare Wissen um
die Nnausweichbarkeit der letzten Entscheidung
und ist die harte und illusionslose Gewißheit,
daß diese Entscheidung einzig und allein der
Srea  kein kann! Jede schwächliche Spekula¬
tion, die in der Illusion einer Answeichmög-
lichkett vor der ganzen, unteilbaren Entschei¬
dung befangen wäre, jeder bloße Gedanke an
einen Kompromiß wäre eine geradezu tödlich/
Schwache, wäre die schwache, verwundbar?
Stelle in unserem Siegfriedpanzer.

Eine Parole nur gibt eS in diesem Krieg«
Durch ! Durch mit aller Kraft ! Wir müssen
hindurch, und mit je größerer Kraftentfaltung
auch und gerade in der Heimat wir das harte
Gesetz erftillen und je ausschließlicher und
entschlossener wir nur noch diesen einen Ge¬
danken haben: totaler Krieg! — um so
schneller werden wir hindurch sein und siegen!

Es geht unwiderruflich um die ganze Ent¬
scheidung, um Sieg oder Vernichtung, und es
gibt zwischen diesen beiden Konsequenzen ein¬
fach keine andere Möglichkeit. Und wir halten
uns zu jedöb Stunde vor Augen daß der Ge¬
danke an einen faulen Kompromiß ein Verrat
an der kämpfenden und für den Sieg arbei¬
tenden Heimat und ein Dolchstoß in den
Rücken der Front ist. der uns allen den Tod
bringen würbe.
mmiimmi.iimiiimttmittnruunmmn- mttnnmmnnminmimimiirnm-

des Friedr . Süßer , wurde mit großem Trauer¬
gefolge zu Grabe getragen. Eine heimtückische
Krankheit hatte dem braven Jungen ein jähes
Ende bereitet. Er war als guter Kamerad
bekannt und beliebt, was durch Kranznieder¬
legungen von seiten der Wehrmacht, der Orts¬
gruppe und seiner Altersgenossen zum Aus¬
druck kam.

Leonberg. Letzter Tage fand hier eine Orts-
bauernführer - Tagung  statt , bei der
Kreisbauernführer Schmalzriedt  feinen
neuen Stabsleiter Sohn  von Waiblingen
vorstellte. Der seitherige, Landwirtschaftsrat
Knapp, befindet sich bei der Wehrmacht. —
Der vom Reichsmütterdienst »urchgeführte
Koch kurs,  an dem 24 Schülerinnen teil¬
genommen habeir, fand seinen Abschluß. Die
Beauftragte des Reichsmütterdinstes für den
Gau Württemberg, Frl . Rühle, gab ihrer
Freude über den so gut belegten Kurs Aus¬
druck. — Eine Frau hatte sich wegen eines
in M. begangenen Diebstahls zu verantwor¬
ten. Im Vorderhaus wohnend, machte sie sich
von dem Schloß zu dem sich im Hinterhaus
befindlichen Kolomalwarenladen einen Wachs-
aboruck, um dann mit dem beschafften Schlüs¬
sel um die „Geisterstunde" in den Laden ein¬
zudringen. Zufällig wurde sie durch eine in
diesem Hausteil wohnende Frau , die das Aus¬
blitzen einer Taschenlampe bemerkt batte ge- -
stört. Nach dem Alarmieren der Gendarmerie
öffnete die Angeklagte, die sich inzwischen ein¬
geschlossen hatte, die Tür und gab an, mit
ihrer Tochter Fangerles gespielt zu haben.
Dem widersprach der Umstand, daß sie in
ihrer Tasche ein Paket Feinwäsche und ein
Paket Zucker hatte. Vor Gericht bestritt sie
diesen Tatbestand und will lediglich aus Not
gehandelt haben; eine Haussuchung ergab das '
Gegenteil. Das Gericht verurteilte sie zu zwei ,
Monaten Gefängnis.

»Maienstecken*
Noch ist sie nicht ganz verschwunden, die alte -

Sitte des Maiensteckens. Dafür sind zahlreiche,
Schwarzwaldorte Zeuge. Aber jetzt im Kriege ,
haben wir größere Aufgaben. Und doch den»
die ältere Generation gern an das Maien- )
stecken in ihrer Jugend zurück.

In der Nacht zum 1. Mai erstanden ehedem
geheimnisvoll vor dem Hause des Schulzen,
der Wirte, auf den Brunnen und öffentlichen
Plätzen usw. Birken oder Tannen . Und vor
dem Hause der Geliebten einen Maien zu
stecken, war Ehrenpflicht der Burschen. Da»
kostete manchem Bäumlein oder auch mancher
schlanken Tanne das Leben.

Das Maienstecken geschah in einer recht un¬
ruhigen Nacht. In ungebundener Ausgelassen¬
heit schassten die Burschen alles, waS nicht
niet- und nagelfest war, an geheime Orte.
Und die Mädchen, die, ohne an die erste Mai¬
nacht zu denken, die Milchhäfen draußen vor
dem Fenster stehen ließen, konnten sie am
andern Morgen auf den Zähnen einer Egge
wiederfinden oder aus einem bunten Durch¬
einander gusammenlesen. Aber das taten sie
gern, wenn chnen der Mutwille , die Eifersucht
oder die Schadenfreude nur keinen „falschen"
Maien gesteckt oder kein Sägmehlwegle ge¬
streut hatte.

Aber auch die Alten waren in der ersten
Mainacht ganz ausgelassen. Wenn man aber
die harmlosen Schläfer durch Feuersignale in
die küble Nacht hinausjagte , bann war der
Spaß doch zu weit getrieben, ganz abgesehen
von üblen Schießereien, die manches Unglück
verursachten.

So war es vor 50 Jahren noch. Seitdem
ist die unbändige Lust, den Frühling auf recht

'geräuschvolle Art zu begrüßen, doch wesent¬
lich eingedämmt worden. Die Zeiten sind
ernster, ia bitterernst geworden. Und dennoch
freuen wir uns des Maien, und gerade die-
reuigen, die Tag für Tag in harter Arbeit für
den Sieg und damit für den Frieden arbei¬
ten, haben allen Grund, den ersten Mai in be¬
schaulicher Ruh« zu genießen.
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(44. Iorisetzung)
Aber dann macht sich Richard mit Eifer an

die Arbeit und vergißt Raum und Zeit von
neuem . Am Abend ist er mit dem Manuskript
fertig.

Jawohl , so ist es richtig. Der Lektor in
Berlin hat ganz recht gehabt . Richard spurt,
daß sein Roman wesentlich gewonnen hat.
Das macht ihn froh und zuversichtlich, so wie
jede gelungene Arbeit ihrem Schöpfer den
schönsten Dcknk selbst spendet.

Er ruft Fräulein Wagenführ an , ob sie noch
etwas für ihn abschreiben könnte. Er wolle
es gleich in die Maschine diktieren.

Jawohl , sie kann. Sie hat heute abend
nichts vor. *

„Sie kriegen auch ein Exemplar mit eigen¬
händiger Widmung, mein schönes Kind!" ver¬
spricht er großzügig. „Und nun kommen Sie,
oamit wir noch vor Mitternacht fertig wer¬
den."

Sie werden auch fertig . Allerdings erst ge¬
rn drei Uhr sin der Früh . Trotzdem ist
ichard am Morgen frisch und ausgeschlafen.

Er fühlt sich Wohl und beinahe zufrieden wie
schon seit langem nicht.

Gegen halb Zehn kommt die Post . Und mit
dieser kommt ein Brief von Fräulein Hilde.

„Ach Gott, das Fräulein Hilde! Die Hab ich
doch.wirklich vergessen. Was hat sie mir denn
mitzuteilen?"

Ein Bild fällt ihm als erstes entgegen , ein
Photo . Es ist eine gutgelungene Aufnahme
von Lore und Rolf , sie lachen sich herzlich an,
daß kein Zweifel sein kann, was sie für ein¬
ander empfinden . Rolf chat den Arm fest um
Lore geschlungen, der Übermut strahlt beiden
aus den Augen.

Richard ist blaß geworden bis in die Lip¬
pen.

Was soll das bedeuten ? Das ist doch Lore,
seine Frau ? Und neben ihr — ja, zum Teu¬
fel, dieser Bursche, der da frech seine Pfoten
um sie legt, den kennt er d'och auch? Natürlich,
das ist doch Rolf , Hildes Bruder , in dessen
Bootshaus er gesessen und mit den: er zu¬
sammen Fische gebraten hat?

Richard weiß einen Augenblick nicht, ob er
wacht oder träumt . Mit nervösen Händen
«reift er nach dem Brief . Ja , das ist Hildes
steile, selbstbewußte Schrift . Jeder Buchstabe
ein Speer , jedes Wort eine geschlossene Fe¬
stung.

„Mein lieber Herr Sprenger!
Ich hoffe, Ihnen mit diesem Brief einen

Dienst zu erweisen , auch wenn es ohne
einen kurzen Schmerz nicht abgehen wird.

In Heidenau haben wir Frau Lore
Sprenger getroffen . Ich kann Wohl ohne
Übertreibung sagen, daß wir uns gut leiden
mögen . Zwischen meinem Bruder Rolf und
Frau Lore ist allerdings ein Verhältnis ent¬
standen , das mir Sorgen macht. Sie wissen,
daß ich die Dinge gern beim Namen nenne.
Ich will es auch jetzt tun.

Rolf liebt Frau Lore, und es steht fest,
daß sie diese Neigung erwidert , obwohl
natürlich nichts geschehen ist, was irgend
jemand die Handlungsfreiheit beeinträchti¬
gen könnte . — Aber beide leiden unter die¬
ser Situation sehr. Ich sehe, wie die Qual
dieses Zustandes täglich größer wird . Auf
die Dauer geht das so nicht weiter.

Aus diesem Grunde appelliere ich an
Ihre Aufrichtigkeit , an Ihre Liebe zur
Wahrheit und an Ihr Herz, sich einer end¬
gültigen Ehescheidung nicht länger zu wider¬
setzen. An den Tatsachen , daß die beiden
Menschen scheinbar vom Schicksal fürein¬
ander bestimmt sind, daß Liebe wächst ohne
zu fragen , o^ sie es auch darf — daran
werden wir beide inchts ändern . Es bleibt
also nur die letzte nfgabe für Sie , alles
zum guten Ende zu dringen.

Geben Sie Mir bitte Ihre Anschrift, der
erste Schriftsatz des Rechtsanwalts , den

Jrau Lore mit der Einleitung der Schei-
- düng beauftragte , hat Sie nicht erreicht, der

zweite soll nicht wieder fehlgehen.
Weiter bitte ich Sie herzlich, eine persön¬

liche Begegnung zu vermeiden , die bei allen
Beteiligten nur Wunden aufreißen würde,
ohne all der Sache etwas zu ändern . Ich
stelle mich Ihnen als getreuer Makler zur
Verfügung und vertraue darauf , daß Sie
einen ' Weg finden werden , uns allen zu
helfen.

Nun überlegen Sie — und entscheiden
Sie schnell: Ihre Hilde Malzahn.

PS . Das beiliegende Bild ist eine Auf¬
nahme jüngsten Datums ." ^
Richard legt die Hand vor die Mgen.
Was sii das ? Was ist da geschehen? Dreh

sich die Welt nicht mehr? Sind die Sterne von
Himmel gestürzt? Scheint die Sonne nicht wi>
alle Tage?

Lore, sein Lorle mit einem fremden Mann!
Nein . Das ist ausgeschlossen. Das ist Lüge
Das kann nicht sein.

Er will mit einem ärgerlichen Auflachen der
Brief vom Tisch fegen, auf die Erde , in den
Schmutz, dahin nämlich, wohin er gehört trotz
all seiner schönen Worte.

Aber da ist das Bild ! Und dieser infame Satz:
dieses Bild ist eine Aufnahme neuesten Datums.
Gans; harmlos und scheinbar ohne Hintergedan¬
ken und doch voller Infamie . Diese Worte —
sie sollen ihn treffen , sollen ihn tödlich verwun¬
den ; ja , sie sollen ihm beweisen: du bist erledigt,
mein Freund , vergessen, beiseitegestellt, ein an¬
derer rst da. ein anderer nimmt deinen Platz ein.

«Fortsetzung folgt.)

HcktttäALsckes
Die Lan-eshauptstaöt meldet

In der Nordbahnhofstraße stürzte ein ver¬
heirateter Zimmermeister aus Mönsheim von
einem acht Meter hohen Gerüst . Der Tod
trat auf der Stelle ein.

Beim Ueberqueren der Fahrbahn an der
Straßenbahnhaltestelle Böbunger und Fuchs¬
waldstraße wurde ein verheirateter Straßen-
bahnwagenfiihrer von einem Lastkraftwagen
an ge fahren  und 16 Meter weit geschleift.
Der Verletzte wurde in ein Krankenhaus ver¬
bracht.

Jugend lernt Fremdsprachen
»«« . Stuttgart . Am Freitag , 7. Mai , be¬

ginnt das neue Semester der Spracharbeits-
aemeinschaft, welche die Hitler - Jugend
m Verbindung mit der Reichsfachschaft für
das Dolmetscherwesen durchführt . An den Ar¬
beitsgemeinschaften für Fortgeschrittene in
Englisch. Französisch. Italienisch , Spanisch

und Holländisch können noch Jungen uns
Mädel teilnehmen . Meldungen nimmt die
Gebietssührnng der Hitler -Jugend , Haupt¬
abteilung .in Ausland und Volkstum , Ernst-
Weinsteiu -Straße 40, entgegen.

Schwarzschlächter vor dem Sondergericht
Ulm . Ein Selbstversorger aus dem KreiS

Ulm ließ sich dazu verleiten , ohne amtliche
Genehmigung und ohne Fleischbeschau ein
Schwein zu schlachten. Da es sich um einen
nicht vorbestraften Mann handelt , kam er vor
dem Sondergericht Stuttgart mit einer Strafe
von vier Monaten Gefängnis  davoin wäh¬
rend der . Metzger als Gehilfe sechs Wochen
Gefängnis zu verbüßen hat.

Er hörte Auslandsender
Ulm. Der 54 Jahre alte Ernst Dick aus

Ulm , der seit längerer Zeit immer wieder
Auslandsender abhdrte , und zwar teilweise in
Gegenwart seines Sohnes und eines Unter¬
mieters , wurde vom Sondergericht Stuttgart
zu einer Zuchthausstrafe  von einem
Jahr und acht Monaten verurteilt.

Oer Sport am Wochenende
Samstag , 1. Mal . Fubball:  KreuiidschaftS-

sviele: Stuttgarter Sportfreunde gegen Stuttgarter
Svortclub «18.86 Uhr) : Vorspiel : Sportfreunde
Reserve — Ordnungspolizei Stuttgart «14 Uhr) :
Atz: Horb — Sportfreunde Ehlingen.

Sonntag , 3. « ai : Subball:  Adolf ^ itle^
Kampfbahn «14.80 Ubr) : Tfchammer-Gcdenktag mit
sportlichen Vorführungen und einer Rede des Svort-
aaufübrers Dr . Ktett. AnsiRtebend <18 Uhr ) : Mei¬
sterschaftsspiel VfB Stuttgart — TSV 1860 Mün-
chen: Vorspiel : Hitler-Jugend : Bann 119 Stuttgart
gegen Bann 4SI KriedrichÄhafen: SSB Reutlingen
gegen Sportfreunde Ehlingen . — Kreisgruppenspiele:
Oberfchwaben: SSB Ulm — LEB KriadriKsbafen:
SV Weißenau — Reichsbahn Ulm . Schwarzwal - :
SC Schwenningen — Gvvgg Spaichingen ; Sv vag
Trossingen — BfR Schwenningen.

Hanhtall : I « Ehlingen : Achte» Marktplab -Turni»
am 1. und 3. Mai mit Männer », Krauen - urw
Hitler-Sugend -Mannfchaften . 1. Mal : NSRL .-Gau-
stab — NSRL .-Kreisstab Ebtingen . Meisterschafts¬
spiel der Sranen : TSG 1846 Ulm — TB Bad
Cannstatt.

Hacke«: Erst« Borrunüe zur Deutschen Meister-
schüft: Männer : HC Heidelberg — Stuttgarter Kik-
kers. Srauen : Jab » München — Reichsbahn Stutt¬
gart . Pflichtspiel: Stuttgarter Kickers — Reichs¬
bahn 2.

Unsere Gasthöfe in Kultur und Geschichte
NerberAen äeutZLliei Kaker unä Kitter— >Vjrt8li3u8er unsrer viLttter
Ein vormaliger Tübingei! Student , der

Berliner Universitatsprofessor Dr . Friedrich
Rauers , hat kürzlich im dortigen Verlag
Alfred MÄner die „Kulturgeschichte der Gast¬
stätte" veröffentlicht. Der «Sau Württemberg-
Hohenzollern erfährt in diesem großen Rah¬
men eine warmherzige Würdigung Rauers,
ein Kind des Nordens, lernte in seinem„alten
liebeil" Tübingen die vielfältige Gastlichkeit
des deutschen Südens in nachhaltigen Ein¬
drücken schätzen.

An der Schwelle von ständischen Vorstufen
zur gastgewerblichen Entwicklung stehen im
Maleren Mittelalter die Herbergen deutscher
Kaiser . In der „Goldenen Krone " der Reichs¬
stadt Ulin  sind RupprechtSigismund,
der den Wirt Peter Weiß sogar znm Ritter
schlug, und Maximilian  II . nebst vielen
anderen Fürsten eingekehrt . Eine venezianische
Gesandtschaft, deren Reisebericht außerdem
die Geislinger und Eßlinaer „Sonne ",
Cannstatter „Krone " und Göppinger
„Adler " nennt , ließ es sich dort ebenso Wohl¬
gefallen ; sie rühmte nicht nur die Freigebig¬
keit der Stadt , sondern auch die schöne tugeno-
>ame uizd musikalische Wirtstochter.

Das „Deutsche Hops ", der ursprüngliche
.Schönthaler Hof" von Heilbronn  bot
eni gichtleidenden Karl  V . bekömmlichen
lufenthalt . Biele Herbergen um die Neckar-
tadt verknüpften sich mit den Schicksalen des
Kitters Götz von Berlichingen.  Im
.Anker " und „Spiegel " tveilte er oft und trotzte
bann in Dietz' Herberge dem Versuch, ihn zn
sangen . Im Wirtshaus von Gundels-
heiin  empfing Götz die Aufforderung,
Bauernführer zu werden , und im (noch be¬
stehenden) .pirsch " von Blaufelden  erlag
er den Häschern. Der Dichter .des Gotz,
Goethe,  ist 1797 in der Heilbrormer
„Sonne " abgestiegen. Vier Jahre vor ihm
hatte der lungenleidende Schiller  hier hei¬
matliche Zuflucht gesucht und bei der Wirts¬
familie besorgte Mfnahme gefunden.

Er selbst war ja der Enkel eines Wirtes;
»us dem Marbacher „Löwen " holte sich
sein Vater die Lebensgefährtin . In Stutt - ,
gart—  dessen „Hirsch" gleichfalls eine mit¬
telalterliche Ritterherberge gewesen sein soll
— verkehrte der Dichter im „Goldenen Och¬
sen". Hier las er den Freunden Teile der
„Räuber " zum Abendbrot , dem Schinken mit
Salat und der halben Maß Wein , vor . In
der Schiller -Novelle Johannes Scherrs ist das
patriarchalische Gasthaus mit seiner alt¬
schwäbischen Hausmannskost geschildert.

Daß Württembergs Hauptstadt aber auch
neuzeitliche Hotelkultur entwickelte, bezeugt
das Hotel Marquardt,  das durch seinen
direkten Zugang zum früherem Haüptoahnbof
-in Musterbeispiel dkr Bequemlichkeit für die
Reisenden gab. Andererseits "bekräftigen die
kleinen behaglichen Weinstuben wie die „Obere
Stube " ihren Ulmer Seltenstücken „Lämmle"
und „Ofengabel " den Ruhm , den ihnen Hsf«
millers „Württemberg als Reiseland " beimaß.
Zu den historischen Dichterstätten , in die noch
der „Schatten ", Treffpunkt der gleichnamigen
Gesellschaft, und Schubarts Hanptquartier , der
„Schwarze Adler " mit einzureihen sind, ge¬
hörte auch derTübingsr „Ochse ". Hier kamen
einmal wöchentlich Uhl and mit Schwab
und Kerner  zusammen . Im Weilheimer
„Kneiple ", eineni alten StraßenwirtShans bei
Tübingen , soll Uhland sein Kapellemied ge¬
dichtet haben, während die Schloßküferei von
Mörike noch elegischer besungen wurde.

Vielfach ist das „Lamm " am Tübinger
Marktplatz in Wnrttemberges Schrifttum er¬
wähnt und der ganze Tübinger Umkreis durch
Wilhelm Hauff  poetisch belebt worden,
dessen Großvater in der Alten Schotte,
wohnte . Er läßt Satan Persönlich in die Stu¬
dentenlokale entziehen und den Geliebten der
Maria von Lichtenstein verträumt im Pful-
linger „Hirsch " sitzen. In dem Stifterlokal
.Becker" (heute „Zur Steinlach ") iie'-k-W-te

Karl Gerok ; seine Jugenderinnerungen haben
das Bild -tüchtiger Schwabenwirtinnen , wie
der Posthalterin Commerell , und der liebens¬
würdigen Töchter ans der ,,Beckei" und
„Neckarthranner " festgehalten, die mit jungen
Gelehrten anmutig plauderten , ihnen auch
wohl als Lebensgefährtin folgten.

Wirtsfamilien von bewährter Tradition , die
nicht nur durch vortreffliche Küche bekannt
wurden , sind auch im Schwarzwald zu Hause,
wie die Familie Luz in Freudenstadt
und der Nagolder „Post ". Denn nicht bloß
größere Plätze bewahren Denkwürdiges . In
der „Krone " von Markgröningen  kamen
bis 1723 alle Schäfer Württembergs zusam¬
men; der noch bräuchliche Schäferlauf läßt
diese Erinnerung sortleben . Der Wirt Merckle
des „Goldenen Löwen " von Neckarsulm
aber hätte fast das Schicksal Palms in Braunau
geteilt , weil er von einem gegen Napoleon
gerichteten Buch einem Händler eine Abschrift
geschickt hatte.

Go verbinden sich im gastlichen Spiegel im¬
mer wieder das Hohelied deutschen Wollens
mit den heimatlichen Spielarten frohsinniger
Gemeinschaft.
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-2er tllondumlauf bringt uns am 4. Mai den Neu¬

mond, am iS . das erste viertel , am ly . Mai ist
Vollmond und am Sd. Mai letztes viertel . Am
ü. Mai wird wieder einmal Aldebaran vom Mond
bedeckt: da das Ereignis aber in den Vormittags¬
stunden stattfindel , wenn die Sonne hoch am stim¬
me! stebt, werden wir es nicht beobachten können.

Erzeugerfestpreise für Getreide im Mai
Tie Preise für 16« Kilogramm , frei verlade»

Bollbabnstation . find im Mai 1943 für 'W e i z e n .'
ivürttemberaischer. durchschnittliche Beschaffenbeit. 78
bis 77 Kilogramm Hektolitergewicht, in den Kest»
vreisgebieten : W 14: 30,7», W 16 26,9», W 17 31.
W 18 31,16. W 19 31.8» Mark : Roggen.  dur -V
fchnittliche Beschaffcnbeit, 7» bis 72 Kilogramm
Hektoliterg«wicht: R 18 19. R 19 19,2» Mark : S u t.
tergerste,  durchschnittliche Beschaffcnbeit, 89 bis
6» Kilogramm Hektoliteraewicht: G 7 17,66, G S
17,9» Mark : Sutterbafer,  durchschnittliche Ve-
schafsenbeit, 48 bis 48 Kilogramm Hektolitergewicht:
H 11 17,8», H 14 18 Mark . Auf die Hafer-Erzeugnisse
wird noch ein Umlagrzuschlag von 1.8» Mark >e 10»
Kilogramm gezahlt.

Der DinkelvreiS  beträgt jeweils 78 v. H„
der KernenpreiS 11» v. H. des Weizenvreifts.

Erzeugerfestpreise für württ . Kartoffel»
irsg. Kür den Monat Mai gelten im Gebiet dos

Kartoffelwirtschaftsverbandes Württemberg folgend«
Erzeugerfestvreise je 8» Kilogramm frachtfrei Emp¬
fangsstation : Sür weihe, rote und blaue Sorte«
8,8», für gelb« Sorten 4,10 Mark. Srei Verlade¬
station oder Verladestelle : Für weihe, rote und
blaue Sorten 8.60, für gelbe Sorten 8.99 Mark.
Die Erzeuger- und Verbraucherpreise für die Sorten
„Juli - Nieren ", „Trübe Hörnchen", „Siealinde ".
„Viola " und „KönigSbcrger Gelbblanke " dürfen um
1 Mark je 8» Kilogramm über Le» Preisen für
gelbe Svelsekartofteln liegen . Kür Sveisekartoffeln.
die unter der Bezeichnung „Königsbcrgcr Blau-
blanke" und „Weibblanke" in den Verkehr gebracht
werden, können die für weihe, rote und blaue Sor¬
ten festgesetztenErzeuger - und Verbraucherpreise bis
zu 1 Mark überschritt« werden . Bei Abholung durch
den Verbraucher beim Erzeuger darf nur der Er¬
zeugerpreis von 4,1» Mark für gelbe Sorten und
8,8» Mark für weihe, rote und blaue Sorten ge¬
fordert nnb bezahlt werden.

«
» «- «nd Enilabevsltcht s«tr de» 1. Mai anfg«.

habe«. Der ReichsverkebrSminister bat die Pflicht
zur Be- und Entladung von GitterbefördernngS-

für den diesjährigen Nationalen Keicrtag
b«S deutschen Volkes aufgehoben. 7

8 «kä« »ft de« Rapsglauzkäserl Zur Ravsglanz-
kSsrrbekämvfuna bedient man sich d«S bekannte«
SavagrrätrS , wie eö nun schon in vielen Hunderte»
von Vremolare » kr Württemberg im Gebrauch ist.
DOS Gerät wird von zwei Personen durch die Reibe«
«rtrasen . « »bei die d«rch SchciLvetter in di« Kans-
wa»«e» geschlaaenen RaptzgtanMtfer durch di«
SävaMskgkcit ab»etötct w«r- »n . MS Kangflüsftgkelt
hat sich Obftbanmkarboliueum «mklgtert unter Zu¬
satz »on etwas Altöl bewährt . außerdem di« dinitro-
krefokhaltigen » intersvritzmfttel «n ».Sprozentlaee
Konzentration.

WehsrM «. Biber  ach an der Ritz:  Karre»
8« bis «SD. Ochsen Kl bt» »S Pswinig je ein Salbe»
Kilogramm Lebetzpdemicht, KGtze 680 b>» 1030. Kal-
beln SS0 R« 1400, Jungvieh 388 bis 448 Mark.

Lchq»»i««»r«if«. Biberach ander Ritz:
MNchfchweine4» AS 60. Läufer 7» bis 90. Mutter-
schweine 880  bis 48V Mark.

«lsstvröenv : Rosins l ' iielig , Zst). IlLinrnaun,
Ldiiilimktolisrs - lVitvs , l ^ snliaussn -, Viktor
8 o k ö bl: l o, 20 ck., Oonvsilsr ; Oerlmrä 8tt l!v r,
18 l ., vsoksiixkrolln ; j?slios Lisksr.  xsb.
ZollvsiL . Ssirsiibsrg ; Otto Ll» u,  Vmtsksäilkg,
51 (l., l 'röuäoiistackt-, Dorothea Dbsrkarckt,
xsd . Oüntlxzr, 52 T , Roät.

von 21.33 bis 5.35 Uhr

Î .-I r̂essv V̂ürltslulior^ Ombll. OesLrallsItuveO. Dooe-
Autteart . l?rie6riekstr . 13. Verlseslsitsr uvä Lokrilt-

lettsr U Sedssls . Oalv . VvrlLZ:
(rmi)H. Druck : X. OvlsckILesr 'sedo Luoli6rueksrel DLlpf.

2ur 2vit krsisllsts 6 xttltix.
Kurnus nickt

kür kleine  VVäscke!
öurnu ; für siie VVZscke— kür
»lies 8ct>mu!r , cis; giit sür ciie
?eit . wo Kursus ugtzerctirsnict
ru iisben ist. iieule sortiert
mag äie llVssciie unri weicht
Our ciie sciimulrigzlen 8tüclce in
6urnu5 ein. Der ärgste Niimulr
bleibt cisöurcb rcbon im ^in-
*reicbws5;ec. unä man bekommt
«uck ciie schwierigen VVascbe-
»tüclce. okne lange ; Kocbsn' )
unä 8ür; ten ieicbter rsuber

^ /l- ck r-ttt üi»«-.
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Leil Issirrelinten Iioclitver-
lixe Präparate aut ciem
Oebiete 6er inneren Vie-
6irin unä äsr ksikanrsi-

clierunZ äes menschlichen
Organismus.
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Wachmänner
laufend gesucht für Südbayern
zum Einsatz auf Wehrmachtsan-
lagcn. Uniformierung, Unterkunst
ausAnlage.verbilligteVerpflegung,
Auswärtige erhalte» Trennungs¬
geld, guter Dienst. Melden mit
Altersnngabc schriftlich bei

„Ratisbona " Wach- und
Schließges ., Regensburg,
Fröhl . Tiirkenstraße II,

die Ihnen dann Nachricht gibt,
wo persönliche Vorstellung erfolgen
soll.

Primn

Speisekartoffel
hat abzugeben.

Ulrich Bolle . Speßhardt

Wachmänner
laufend gesucht für Elsaß.

Frankreich.
Uniformierung, freie Unterkunst
und Verpflegung, Einsatzgeld, freie
Uriaubssahrt , guter Dienst. Mel¬
den mit Altersangabe schriftlich
bei „Ratisbona " Wach - und

Schließges . Regensburg,
Fröhl . Tiirkenstraße 1t.

wo Ihnen dann Nachricht gibt,
die persönliche Vorstellung ersot-
gcn soll._
Am Glück vorbei gehen Sie . .
wenn Sie sich einen lieben Lebens-
Kameraden wünschen, u. Sie nicht
bald Ihren Psingstmunsch beim
Schwarzwaldzirkel anmelden.
Monatl . Beitrag NM . 3.— ohne
jcgl. Nachzahlung . .Bildzuschrift
mit Rückporto än Landhaus
Freyja , Hirsau , Schwarzwald,
Tel. Calw 535

Verloren
ging am 28. 4. von Marktplatz
bis Spambalg ein schwarzer
Geldbeutel mit größerem Betrag.
Abzugöbrn gegen gute Belohnung
aus der Polizeiwache.

Suche einige vollautomatische
Bizerba-Stznellivaagm

bis höchstens 10 k§ Tragkraft.
Angebote unter HR . ÜS an die

Geschäftsstelle der „Echwarzwatd-
Wacht".

Schnecken
jeder Art und Größe kaufe ich
laufend.

Adolf Gropp , Forellenzucht
Marxzell , Baden bei
Karlsruhe



Stammheim , 29. April 1943

Todes -Anzeige
Nach kurzer Krankheit verschied gestern

mein lieber Mann , Bruder , Onkel und Döte

Jakob Holzäpfel
Kurz vor seinem 7S. Geburtstag.

' In tiefer Trauer : ,
Marie Holzäpfel geb. Funk.

Beerdigung Samstag , I . Mai , nachm . 1 Uhr

Neuhengstett . 29. April 1943

Todes -Anzeige
Mein lieber Mann , unser guter Vater.

Schwiegervater und Großvater

Hans Kämmerer
ist nach kurzer , schwerer Krankheit im Alter
von 56 Jahren von »ns gegangen.

IN tiefem Leih:
Die Gattin : Hedwig Kämmerer mit

Kinder » und Enkeln.

Beerdigung Samstag mittag 3 Uhr.

Auch, wir betrauern in dem Verstorbenen
einen langjährigen , treuen Arbeitskameraden,
dessen Andenken wir in Ehren halten werde ».
Betriebsführung und Gefolgschaft der
Firma Blank 4K Stoll , Ealw.

Haiterbach , 29. April 1943

Tode »-A«zeige
Unsere geliebte Mutter und Großmutter

Sri«MW Isetteri Wl«.
ist heute Nacht von ihrem schweren Leiden
erlöst worden.

In tiefer Trauer:
Hermann Isenberg m. Drau , Stuttgart,
z. 3t . Nürtingen , Gertrud Driederich m.
Salten . Wanghaufeu , LhusneldeWolff,
Nagold , Theodor Isenberg m. Drau,
Mt . Elemeu », USA . Guuhilde Isenberg
m. Bräutigam und 7 Enkelkinder.

Beerdigung Samstag , 1. Mai , 14 Uhr

Nagold , 29. April 1943

Todes -Anzeige
Unsere innigstgeliebte , treusorgende Mutter

und Großmutter , unsere liebe Schwester und
Schwägerin

Philippine Schnorr
geb. Mayer

durste am 28. April nach kurzer , schwerer
Krankheit im Alter von 65' /, Jahren im
Frieden Gottes heimgehe ».

. In tiefer Trauer:
Karl Schuon mit Drau , Weinhaiid-

lung , z. Zt . bei der Wehrmacht,
-ermann Schuon mitDamilie ,Fried¬

richshasen , Dr . Gottlob Schuon,
Studicnrat , z. 3t . b. d. Wehrmacht.

Beerdigung Samstag , 1. Mai , 14 Uhr

Ealw , den 23. April 1943
Für die uns in so reichem Maße
bezeugte herzl . Teilnahme bei
dem Ableben unserer I. Groß¬
mutter und Schwester Danny
Wagner geb.Dreiß, insbeson»
dere auch für die vielen Blumen-
spenden und für die feinsinnige
Zeichnung ihres Lebensbildes
d. den Geistlichen danken herzl

Liselotte Weitbrecht
Wilh . Dreist, Regierungsrat.

Nagold , 26. April 1943
Statt Karten Danksagung
' Für die vielen Beweise aus¬
richtiger Teilnahme b. Helden¬
tod uns. lb., unvergeßl . Sohnes
u.Bruders Uffz. Richard Bech»
told sagen wir uns. herzl. Dank.
Bes . Dank den Mitwirkenden,
an d. Trauerseier u. all denen , d.
ihm d. letzte Ehre erwies, haben

Damilie 3ohs . Bechtold
mit Anverwandten.

Stammheim , 27. April 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Teilnahme , die wir beim Hel¬
dentod von unserem lieb. Paul
erfahren dursten , sowie für die
Kranzspenden der Altersgenos¬
sinnen sagen wir ollen unfern
herzlichen Dank.

Damilie Gottlob Bech.

Stammheim , 28. April 1943
Danksagung

Anläßl . des Heldentodes un¬
seres geliebten , unvergeßl . Wil»
Helms wurde uns so viel herzl.
Teilnahme entgegengebracht,
wofür wir aus diesem Wege
herzl . danken . Herzl .Dank allen
Venen, die an der Trauerseier
teilnahmen sowie allen seinen
Altersgenossen.

Familie Wilh . Vetter
>I>» >« I

Wildberg , 27. April 1943

Danksagung
Für die zahlreiche Begleitung

und die vielen Beweise aufrich¬
tiger Teilnahme beim Heim¬
gang unserer lieben Gertrud
sagen wir allen herzlichen Dank.

Damilie S . Walz

Ebhausen , 28. April 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Teilnahme beim Hinscheiden
unserer lb. Mutter u. Schwester
Philippine Schöttle , Witwe,
geb. Killinger sprechen wir aus
diesem Wege unseren herzlichen
Dank aus.

Fm Namen der tr . Hinterbl.
Ehr. Schöttle , Schreinermstr.

Stammheim , 27. April 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Teilnahme , die wir anläßl . des
Heldentodes unseres lb. Sohnes
und Bruders Earl erfahren
dursten und die Kranzspenden
der Altersgenossinnen sagen wir
herzlichen Dank.

Damilse Georg Lhngemach

Oberreichenbach, 27. 4. 43
Danksagung

Für die vielen Beweise auf¬
richtiger Teilnahme beim Hel¬
dentod unseres lieben Sohnes,
Brpders , Schwagers und On¬
kels Gefr . Frist Kirchherr
sagen wir allen herzl . Dank.

Dam . Ehr. Kirchherr.

Oberjettingen , 27. 4. 43
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Liebe und Teilnahme , die wir
beim Heldentod unserer lieben,
unvergeßl . Männer und Väter
Gotthilf u. Wilhelm Drasch
in so reichem Maße erfahren
dprsten , sagen wir unseren
herzl . Dank.

Klara und Eljp Drasch
mit allen Angehörigen

, Gottesdienste
in Ealw

Sreitag , »0. April : 20 Uhr,
Frauen - und Mütterabend im
Vereinshaus.

Sonntag » 2. Mai : 9.30 Uhr
Hauptgotterdienstin der Kirche.

Mittwoch , v. Mai : 8.30 Uhr,
Kriegsbetstunde in der Sakristei,
20 Uhr, Männerabend im Ver¬
einshaus.

Donnerstag » S. Mai : 20 Uhr,
Blbelstunde im Vereinshaus.

Samstag , 8. Mai : 20 Uhr,
Christenlehre für die Töchter in
der Sakristei.

Soang. Gottesdienste
Nagold

8 . Mai 1948 : 9.30 Uhr Predigt,
anschließend Kindergottesdienst,
11 Uhr Christenlehre Töchter.
19.30UhrAbendgottesdi «nstVsh.

Montag , 20 Uhr Frauenabend
Vsh.

Mittwoch , 20 Uhr Bibelstunde.
Iselshaufen

2. Mai . 8.30 Uhr Predigt, anschl.
Kindergottesdicnst.

Wh. Goiterdienslk
Calw

Samstag . 1. Mai : 8 Uhr.
Sonntag , 2. Mai : 7.15 Uhr

(Erstkommnnionsfeier ) 9.30 Uhr
Nagold

9 Uhr (Srslkommunionsfeier ).
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Amtliche öekanntmachüngen

Seldit ^reinigung IV ^ in Altheugftett
Nachdem das Zuteilungswerk über die Feldbereinigung IV

Altheugftett fertiggestellt ist , wird hiemit die Schlußtagfahrt auf
Mittwoch , den 2. Juni 1943 , vormittags 8 .30 Uhr

im Rathaus in Altheugftett
anberaumt.

Hiezu werden die beteiligten Grundeigentümer bzw . deren
mit einer schriftlichen Vollmacht versehenen Vertreter , sowie
diejenigen Personen , welche an den in dieser Feldbereinigung
liegenden Grundstücken ein dingliches Recht (Hypothek , Dienst¬
barkeit usw .) haben , hiemit eingeladen , mit dem Hinweis , daß
der Zuteilungsplan 14 Tage lang auf dem Rathaus in Alt-
hengstett zu jedermanns Einsicht öffentlich aufgelegt ist.

Grundeigentümer , welche bei dem Unternehmen zwar nicht
im Sinne von Art . 4 und 5 des Feldbereinigungsgesetzes belei¬
ht sind , deren Verhältnisse aber durch dasselbe in irgendeiner
Weise geändert werden sollen , sind gleichfalls berechtigt , in
der Schlußtagfahrt Einwendungen gegen den Zuteilungsplan
geltend zu machen.

Ausdrücklich wird darauf hingewiesen , daß Einwendungen
gegen den Zuteilungsplan sowie gegen die auf Grund desselben
erfolgte Ausführung der Feldbereinigung nach der Schlußtag¬
fahrt ausgeschlossen sind.

Calw,  den 29 . April 1943.
Der Landrat.

Stadt Wildberg
Kreis Ealw

3u dem am nächsten Montag , den 3 . Mai 1948 stattfindenden

Krämer -, Vieh - und Schweinemarkt
ergeht Einladung . -

Marktbeginn : Schweinemarkt
Biehmarkt

>/-8 Uhr
8 Uhr.

Der Bürgermeister

N 80 äl ».
Ortsgruppe Oslrv

klalsckunz
Die arbeitende öevölkerung und dis Kriegsvsrvundeten

lad « ick kiermit ru einer Sondertilmveranstaltunß aal ' I . täsi
vorm . 10.30 llkr im Volkstkeater Oslvv Ireundlicbst ein . 2ur
Vorkakrung kommt das normale Programm mit dem pilm:

,,klsd m!rk lied " mt«»ru» «ükk
Eintritttrei . lugendiicke baden keinen Zutritt . Linlaüdurch

Lesultragts der Ortsgruppe Lattv ab 10 klkr . Oie politischen
Kelter nehmen an der Veranstaltung teil.

vrtsgruppenlelter stick

NS .-Reichsbund für Leibesübungen
Sporlkreis Lalw Turnverein Ealw

Am Sonntag , den 2 . Mai 1948 , vorm . 9 Uhr findet aus dem
Marktplatz in Calw eine
Gedächtnisfeier für den verstorbenen Reichssport«

führe« - ans v«n Lschammer und Osten
statt . Die Bevölkerung wird hiezu freundlich eingeladen.

Der Feier geht eine Kranzniederlegung für die gefallenen Turn-
und Sporlkameraden am Ehrenmal voraus.

. Der SportkreissShrer

Verein für Leibesübungen Nagold
Sonntag , 2. Mai , 14 Uhr

Tfchammer-Osten-Sedstchtnisfeier
auf dem Sportplatz an der Calwerstraße . Anschließend

Sporttreffe « der benachbarten - 3 .-
und BDM .-Ttandort«

mit Staffelläufen und Fuß -, Faust - und Korbballspielen.
Dir Einwohnerschaft ist herzlich ringeladen.

Der stell». Bereinsführer

oenllrl strelaer
/VIontaA 3.

steine iipreestsiinule

SrWe Schniilmi»der MbeWri»
»u kanfen gefucht . Evtl , auch Beteiligung und später Uber»
nähme . Wichtige Aufträge vorhanden.

Angebote unter N . P . 109 an die Geschäftsstelle der
.Schwarzwald -Wacht " erbeten.

HRmLLI
«chüht die 8 «»t gezenVogellwö.

6en « u so « lnk « ch

Lerer -n-Imchenbeiie.
steine stelmrdikdizunz

'MO

Die bezaubernde IV! srilcs
in:

„Ata - « ricil iee - /"
Oss relrvolie Linmslelns der

klebe . Oie verändernde Komödie
ist ertallt von strahlender stevus
und rauschender Hturik.

l^ nlburOlm — ^ /oelZenUeliLAL

Spiel reiten:  lveitsg 20 klhr,
l . tVlsi 14. 17 und 20 Uhr.

Sonntag 14, 17 und 20 vkr.

sogendllcde nickt rngelsssesl

loiifillvttMter
l»M »W»IMtI^ lIÎ >i>W

preitag 7.30 Uhr,
Samstng 4.30 und 7.30 Uhr

Sonntag 1.30 . 4.30, 7.30 Ukr
üdontag 7.30 Ukr

macke«

Oss vierdlöttrige stleeblstt Ilse
Werner , Victor de sto « s , Helmut
stkutner , Peter lgelhokk ist ein
OILcksdegrili . llr verspricht 2 lräk-
licke pilmstunden , Humor , Kami«

und noch etvss mehr.

?ür lugendliche verdaten
Xultnrül » —Wockenscdnn

An die Dienstbesprechung der
Frauensachbearbettcrinnen und
Blockheiserinnen in Ealw aist
Montag , 8. Mai , im Schn!Haus
wird erinnert . ^ -

Der st». SV . »Diihre»

Freiwillige Fnerwetzr Rigold
Montag , den3. Mai . 19.15 Uhr

Uebung der HI .»Sruppe
Der Wehesiihrer.

Schwlirzw«rh.Berein Nagold
Morgen , Samstag
Nachmittags »Wanderung

Killberg — Ebhausen . Abmarsch
um I Uhr beim Epital.

Lcknhcreme ei,i,oar «n.'

»lngstr.Wr.

/»o«5cn»,nv »m»/st(»veeo/»n

k<e>» nur Mi« <«»M

«Lin

Miss

8LkstMMkk !MNL4k

llL4VSAII «!1?lIIIL

< - ^
- Unser « k.e « « r in » :
I Xre1»s «1»l«t dlngolck I
: haben Gelegenheit , nach - :
i mittags bei >
' Schristleiter Schlang  !

Nagold.  Marktstr . 7/ll :

l Rat und Auskunft einzu - I
: holen . r
I Fernrus : „Schwarzivatd - I
' Wacht " , Calw 281 !
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